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15 Der Rhein als Lebens-

ader, Kraftquelle und Natur-

ereignis: Herbert Bühl und 

Stefan Kunz im Gespräch.

8 Die neue Show «Im Bann 

der Sonne» ist am 10. Mai das 

erste Mal öffentlich in der 

Sternwarte zu sehen.

6 Die Forderung nach 

einem fairen Mindestlohn 

war das Hauptthema am 

diesjährigen 1. Mai.
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«Dingdonggrüezi»: Ums traute 

Heim geht es im neuen Stück des 

Theaters «Sgaramusch». 

 Foto: Peter Pfister

Es rumort im Fels
Bis zu drei Mal am Tag wird im Galgenbucktunnel gesprengt. Vor jeder Spren-

gung bohrt ein veritables Maschinenungetüm Löcher ins Gestein, welche von 

den Arbeitern mit Zündern bestückt und mit Sprengstoff gefüllt werden. Die 

Öffentlichkeit darf die Baustelle aus Sicherheitsgründen nicht besichtigen, 

stattdessen gibt es seit Kurzem einen Infopavillon, in dem der Tunnelbau mit 

Fotos und Plänen detailliert erklärt wird. Seite 3
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Führungen: 
Mi 14.15h (für 3 Generationen)
So 11.15h (für Erwachsene)
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«Sicherheit für Land und Lüüt», so lautete der Ti-
tel der Abstimmungszeitung «Sichere Zukunft», 
die letzte Woche an alle Haushaltungen ver-
teilt wurde. Sicherheit, so heisst es, sei die unver-
zichtbare Grundlage für Freiheit, Unabhängig-
keit und Wohlstand. Und mit Sicherheit meinen 
die Befürworter des Gripen-Fonds die Sicherheit 
in der Luft. «Zu den wahrscheinlichsten Bedro-
hungsformen unserer Zeit gehören Gefährdun-
gen aus der Luft, sei dies durch den immer dich-
teren Flugverkehr oder aufgrund von terroristi-
schen Angriffen», steht da geschrieben. Und dann 
wird auf die Konflikte in der Krim verwiesen. 

Kampfflugzeuge, zu welchem Land sie auch 
immer gehören, können nichts gegen den «im-
mer dichteren Flugverkehr» unternehmen.  Es 
ist die ewige Angstmacherei, die einem auf die 
Nerven geht. Von welcher Bedrohung sprechen 
wir eigentlich? Meinen die Befürworter allen 
Ernstes, die Gefahr, die in der Ukraine von den 
Rus sen ausgeht, würde die Schweiz tangieren?

Auch wenn die Luftwaffe die 54 F5-Tigerflug-
zeuge ausmustern muss, sind da immer noch 32 
F/A-18-Fighter. Das sollte doch genügen. Da sich 
unsere Kampfjetpiloten an die offiziellen Bürozei-
ten halten, hat die Schweiz mit Frankreich einen 
Vertrag, uns in Notzeiten ausserhalb der Bürozeit 
zu helfen. Wir könnten also für die Sicherung des 
Luftraums den Vertrag mit den Franzosen aus-
weiten. Damit wäre für unsere Sicherheit gesorgt.

Dann wäre da noch die Finanzierung. Zur 

Finanzierung der 22 Gripen-Flugzeuge hat das 
Parlament einen Fonds geschaffen. Er wird aus 
dem ordentlichen Rüstungskonto gespiesen und 
dient dazu, die finanzielle Belastung von 3,126 
Milliarden Franken möglichst gleichmäs sig über 
elf Jahre zu verteilen. So lange dauert es näm-
lich, bis das erste Flugzeug in der richtigen Ver-
sion fertiggestellt ist. Bundesrat und Parlament 
verlangen also von der Bevölkerung, einem Kauf 
über ein Produkt zuzustimmen, das es in der 
richtigen, von der Schweiz gebrauchten Versi-
on noch gar nicht gibt!

Das ganze Geschäft ist ein Murks. Der Bun-
desrat will alle 54 F5-Tiger bis 2016 ausser 
Dienst stellen und durch die zur Abstimmung 
kommenden 22 Kampfflugzeuge des Typs Gri-
pen E ersetzen. In der Botschaft heisst es, diese 
sollen bis 2018 geliefert werden. Für die Über-
gangszeit bis zum Abschluss der Lieferung sol-
len elf Gripen C/D von der schwedischen Luft-
waffe gemietet werden, um die Lücke zu füllen. 
Während zwei Jahren sorgen also – neben 32 
F/A 18-Fightern – elf gemietete Jets für die Si-
cherheit des Landes. Das ist ein Witz.

In den letzten Tagen war zu hören und zu le-
sen, wie die Schweden Schweizer Politiker zum 
Kauf des Gripens manipulieren wollen. «Unser» 
Nationalrat Thomas Hurter als Präsident der 
Sicherheitspolitischen Kommission der grossen 
Kammer musste sich via Medien gegen Äusse-
rungen des schwedischen Botschafters in der 
Schweiz wehren, welcher behauptet hatte, ein 
Gespräch mit Hurter hätte dessen anfänglichen 
Widerstand gegen den Gripen gedreht. Das ist 
eine Einmischung in die inneren Angelegenhei-
ten und geht gar nicht.

Die weltweite Unsicherheit nehme zu, argu-
mentieren die Befürworter. 22 neue Schwei-
zer Gripen-Kampfjets werden daran nichts än-
dern.

«Wir fordern Steuergerechtigkeit»
Kanton: SP will Steuerprivileg für Grossaktionäre kippen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  7
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Diese ewige Angstmacherei

Bea Hauser zur 
Abstimmung über 
den Gripen-Kauf
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163 von 1061 Metern des Galgenbucktunnels sind bereits in den Fels gesprengt

Das 240-Millionen-Loch
Nein, die Rede ist nicht von den Kantonsfinanzen, sondern vom Galgenbuck. Tief im Berg wird gebohrt, 

gesprengt und gebaggert. Weil die Öffentlichkeit den Bau nicht besichtigen kann, gibt es einen Infopavillon.

Mattias Greuter

In den ersten Metern des Tunnels, et-
was versteckt hinter Paletten voller Roh-
re und Zementsäcke, hat es eine kleine 
Nische in der Tunnelwand. Darin steht, 
man ahnt es, die heilige Barbara, Schutz-
herrin der Tunnelarbeiter, von einer 
ziemlichen Staubschicht bedeckt. «Ich 
muss jetzt etwas lauter sprechen, weil 
der Bohrjumbo gerade arbeitet», brüllt 
Michael Noll, der die Arbeiten im Tunnel 
leitet. «Gerade wird die nächste Spren-
gung vorbereitet», sagt Noll, bevor er die 
versammelte Presse weiter in den Berg 
führt.

Am Mittwoch präsentierten die Verant-
wortlichen den Stand der Bauarbeiten im 
Tunnel und an dessen Enden. Vor allem 
aus Sicherheits-, aber auch aus Kosten-
gründen wollen sie nicht ständig Besuch 
auf der unterirdischen Baustelle. Deshalb 
informieren sie die Presse sozusagen ge-

bündelt an «Mediencafés», für interes-
sierte Besuchergruppen gibt es seit kur-
zem einen Informationspavillon (siehe 
Kasten auf Seite 5).

In diesem hat Gesamtleiter Andreas 
Weidinger über den Stand der Arbeiten 
informiert. Das riesige Bauprojekt lässt 
sich grob in drei Teile gliedern: Der ei-
gentliche Tunnel mit einer Länge von 
1061 Metern, der Anschluss an die Stras-
se in der Engi, wo kurz vor der Tun-
neleinfahrt ein zweiter Kreisel entste-
hen wird, und der Anschluss am ande-
ren Tunnel ende, im Bahntal. Die Pläne 
für diesen Teil zeigen ein Gewirr von 
Strassen und Brücken, das für den Laien 
auf den ersten Blick chaotisch wirkt. Die 
Anbindung an den stark belasteten Ver-
kehrsknotenpunkt im Bahntal sei eine 
grosse Herausforderung, erklärt Weidin-
ger. Im Tunnel selbst ist die Unterque-
rung des bestehenden Charlottenfels-
tunnels der DB ein Knackpunkt, aber 

auch die Geologie macht den Ingenieu-
ren zu schaffen. Der Tunnel verläuft 
mehrheitlich durch Malmkalk, doch es 
gibt auch eine Schicht von laut Weidin-
ger «schwierigerem Gestein»: eine geolo-
gisch jüngere Seeablagerung, die weni-
ger stabil ist.

Wechselbetrieb zweier Arme
Genau in dieser Schicht wird im Mo-
ment gearbeitet. Michael Noll führt gut 
160 Meter in den Berg hinein. Hier wirkt 
ein rotes Ungetüm und verursacht buch-
stäblich einen Höllenlärm. An den zwei 
Armen des «Bohrjumbos» befinden sich 
lange Bohrer, welche die Löcher für die 
Sprengladungen in den Fels treiben. In 
den rund zwanzig Sekunden, die der lin-
ke Arm für ein Loch braucht, richtet der 
Maschinist im Führerstand den rechten 
Arm präzise dorthin aus, wo das nächs-
te Loch entstehen soll. Danach bohrt der 
rechte, während der linke ausgerichtet 
wird, und so weiter. Dieses Wechsel-
spiel ermöglicht es, die gut 20 für eine 
Sprengung nötigen Löcher fast ohne Un-
terbruch zu bohren. Nur damit Michael 
Noll einige Erklärungen abgeben kann, 
wird der ohrenbetäubende Lärm kurz 
unterbrochen. Ein Teil des sechsköpfi-
gen Teams nutzt dies, um eine Zigaret-
te zu rauchen, andere bringen in den 
bereits bestehenden Löchern Zünder 
an und füllen sie mit Emulsionsspreng-
stoff. Drei Mal pro Tag werden bis zu 175 
Kilogramm Sprengstoff gezündet.

Tunnelbauer sprechen von zwei Teilen 
des Tunnelquerschnitts: Das obere 
Kreissegment heisst Kalotte, das untere 
Strosse. Die Kalotte ist der Strosse im-
mer ein Stück voraus, wird also in jedem 
Abschnitt zuerst gegraben. Im Moment 
beträgt der Vorsprung 20 Meter.

Der Vortrieb erfolgt von der Enge aus 
in Richtung Bahntal. Der Tunnel hat in 
diese Richtung ein leichtes Gefälle, was 
den Nachteil hat, dass sich das Wasser 
immer dort sammelt, wo gerade gearbei-
tet wird, und abgepumpt werden muss. 
Man hat sich dennoch für diese Arbeits-

Michael Noll erklärt den «Bohrjumbo», dessen zwei Arme Löcher für die Sprengladun-
gen in den Fels treiben. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 3. Mai 

10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 
G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 4. Mai 

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Taufe von Alina Steinemann,  
Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Psalm 91,11 «Behütet auf allen 
Wegen»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Psalm 23, 5.6. Anschliessend 
Kirchenkaffee. Fahrdienst

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfrn. 
Gertrud Weber; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst.  
Pfr. Martin Baumgartner 

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst. Pfrn. Miriam Gehrke-

Kötter «Der Engel, der im Weg 
steht» – die andere Seite des 
Himmelsboten

Montag, 5. Mai 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St. Anna-
Kapelle beim Münster, mit Urs 
Brunner, Pastor, Schaffhausen

Dienstag, 6. Mai 
07.15 St. Johann:  Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag
19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 

zum Galaterbrief. Pfr. Wolfram 
Kötter

Mittwoch, 7. Mai 
13.30 St. Johann: Ausflug Quartier-

zmorge nach Blumenfeld, 
Besammlung Carparkplatz 

 Landhaus; nur für Angemeldete
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17.00 Uhr, draussen oder 
im Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes. Bitte Seiteneingang 

 benutzen

Donnerstag, 8. Mai 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskafi
12.15 Buchthalen: Mittagstisch.  

HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
18.45 Münster: Abendgebet mit  

Meditationstanz

Freitag, 9. Mai 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugend-

treff,19.30 - 22.00 Uhr,  
im Pavillon

19.30 Gesamtstädtisch: Vorberei-
tungstreffen Gemeindereise 
«Faszinierendes Russland». Hof- 
AckerZentrum. Walter Rüegg

Samstag, 10. Mai 
19.00 Steig: Volksmusik auf der Orgel 

mit Peter Geugis, Orgelempore 
Steigkirche

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 4 mai
10.15 Chapelle du Münster, culte cé-

lébré par Mme Régine Legarde

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 4. Mai
10.00 Konfirmationsgottesdienst
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richtung entschieden, weil im Bahntal 
weniger Platz für die Baustelleninfra-
struktur sowie für An- und Abtranspor-
te zur Verfügung steht. Ab August wird 
auch von dieser Seite her gearbeitet, es 
handelt sich jedoch nur um zwei Son-
dierstollen. Diese werden bis zu jenem 
heiklen Punkt vorstossen, wo der Ver-
kehr dereinst den Charlottenfelstunnel 
unterqueren wird. Der bestehende Bahn-
tunnel wurde «ertüchtigt», also mit zu-
sätzlichen Ankern gesichert, damit ihm 
die Erschütterungen, welche die Spren-
gungen für den Galgenbucktunnel 5,5 
Meter tiefer verursachen, nichts anha-

ben. Der Bahnbetrieb der DB wird wäh-
rend der Arbeiten durchgehend weiter-
geführt, einzig zum Zeitpunkt von 
Sprengungen sind kurze Unterbrechun-
gen geplant.

Sprengen unter Wohnsiedlung
Ein Teil des neuen Strassentunnels wird 
30 bis 50 Meter unterhalb des Rosenberg-
quartiers zu liegen kommen. «Der Vor-
trieb unter überbautem Gebiet ist immer 
sehr heikel», sagt Projektleiter Andreas 
Weidinger. «Die Anwohner werden den 
Lärm der Bohrer hören und die Erschüt-
terungen der Explosionen spüren.» Aus 

diesem Grund wird nur innerhalb von be-
stimmten Zeitfenstern gesprengt. Die be-
troffenen Neuhauserinnen und Neuhau-
ser werden regelmässig informiert, im 
Internet kann auch eine Sprenginfo per 
SMS abonniert werden.

Ist der lärm- und erschütterungsinten-
sive Vortrieb vorbei, können sich die An-
wohner auf den Tunnel freuen, denn ei-
ner der Hauptgründe für dessen Bau ist 
die Entlastung ihres und weiterer Quar-
tiere vom lästigen Durchgangsverkehr.

Das 240 Millionen teure Mammutpro-
jekt soll 2019 abgeschlossen sein, bisher 
sind die Arbeiten sowohl zeitlich als auch 
finanziell auf Kurs.

Thomas Zimmermann von der Bauleitung zeigt einer Besucherin des Infopavillons die 
Tunneleinfahrt in der Engi. 

Infopavillon
Die schlechte Nachricht: Aus Sicher-
heitsgründen können die Arbeiten 
im Galgenbucktunnel von der Öf-
fentlichkeit nicht besichtigt wer-
den. Die gute Nachricht: Stattdes-
sen hat das Bundesamt für Strassen 
 Astra bei der Engi einen Infopavillon 
errichtet. Mit zahlreichen Plänen, 
Durch- und Längsschnitten und Fo-
tos wird der Tunnelbau in allen De-
tails erklärt. Auf einem Bildschirm 
wird auch eine Sprengung gezeigt.

Eine besondere Attraktion ist der 
Fussboden: Die Besucher bewegen 
sich auf einer grossen Karte von de-
taillierten Satellitenaufnahmen, in 
welcher der Tunnelverlauf und die 
Anschlussbauten eingezeichnet sind.

Der Pavillon steht Besuchergrup-
pen von 10 bis 25 Personen für eine 
Besichtigung offen. Führungen wer-
den von Montag bis Freitag jeweils 
um 16 und 18 Uhr angeboten und 
dauern rund eine Stunde. Anmel-
dung mindestens vier Wochen vor 
der Führung im Internet unter  
www.galgenbucktunnel.ch. (mg.)

ZUR MEDIZINISCHEN

GRUNDVERSORGUNG
am 18. Mai 2014 I www.hausarzt-ja.ch

WEIL ES AUCH IN ZUKUNFT HAUS- UND KINDERÄRZTE BRAUCHT.

Hausarztverein Schaffhausen  /
Kantonale Ärztegesellschaft SchaffhausenDr. med. Bruno Loher

Hausarzt
Dr. med. Karin Walter 
Kinderärztin

Dr. med. Andreas Dieterle
Innere Medizin /Hausarzt
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Bernhard Ott

Der 1. Mai 2014 zeigte mit dem traditio-
nellen Umzug und der Kundgebung auf 
dem Fronwagplatz das gewohnte Bild, 
es gab aber auch aussergewöhnliche Ele-
mente: So fiel eine Gruppe von Fans des 
FC Schaffhausen auf, die wohl zum ers-
ten Mal an einer Maidemo teilnahmen. 
Sie trugen im Umzug ein eigenes Trans-
parent mit: «Wer die Freiheit aufgibt, um 
die Sicherheit zu gewinnen, wird beides 
verlieren. Nein zum Hooligan-Konkor-
dat». Nach den offiziellen Reden riefen 
sie im Chor: «Fussballfans sind keine Ver-
brecher.»

Ebenso ungewohnt war ein Zaungast, 
der mit einem Plakat in mehreren Spra-
chen «Free Hugs», also Gratisumarmun-
gen, anbot. Ob und wie oft er zum Zug 

kam, war angesichts der dicht gedräng-
ten Menge nicht auszumachen. 

Bei den Transparenten mit politischen 
Inhalten dominierten die Themen Min-
destlohn und die Anschaffung des neuen 
Kampfflugzeugs Gripen. «Gripen kip-
pen», «Grips für alle statt Gripen für 
Ueli», «Mindestlöhne statt Minders Ge-
klöne» – die Textverfasser hatten sich ei-
niges einfallen lassen. 

Das Transparent «Wohnst du noch oder 
wählst du schon?» nahm die Volksinitiati-
ve der AL für die Einführung des Auslän-
derstimmrechts auf und «Schluss mit 
Steuerprivilegien» die soeben lancierte SP/
Juso-Initiative zur Abschaffung der steuer-
lichen Bevorzugung von Grossaktionären.

Nachdem die Kundgebungsteilnehmer 
Platz genommen und beim freundlichen 
Servicepersonal des Satus die erste Brat-

wurst bestellt hatten, eröffnete Gewerk-
schaftsbundpräsident Florian Keller den 
offiziellen Teil. Er gab zuerst der Haupt-
rednerin das Wort: Jacqueline Fehr. 

Krasse Lohnunterschiede
Die Winterthurer Nationalrätin erinner-
te in ihrem Votum an soziale Zustände, 
die erst einige Jahrzehnte zurückliegen: 
Alleinerziehenden Müttern und armen 
Familien wurden damals die Kinder weg-
genommen. Es gab Zwangsadoptionen, 

Gewohntes und Überraschendes an der Schaffhauser Maikundgebung

«Gesundheit ist keine Ware»
Trotz mittelprächtigem Wetter war die gestrige Maikundgebung fröhlich und sehr gut besucht. Rund 

800 Personen hörten sich auf dem Fronwagplatz die Reden an. Im Zentrum standen die Themen Lohnge-

rechtigkeit und Mindestlohn.

Die neu gegründete AG Pflege und Betreuung der Unia bildete einen neuen, bunten 
Farbtupfer im gestrigen Schaffhauser Maiumzug. Foto: Peter Pfister

«Bin auch ein Sozialist»

Das 1. Mai-Vorfest der Juso fand am 
Mittwochabend bei garstigstem Re-
genwetter im Mosergarten statt. 
Trotzdem harrten rund hundert Un-
entwegte aus, um bei Bratwust und 
Salat eine hitzige Podiumsdiskussi-
on mitzuverfolgen, bei der Martina 
Munz und Simeon Marty (pro), Pent-
ti Aellig und Philipp Zumbühl (cont-
ra) unter der Leitung von Marco Nart 
über die Mindestlohninitiative strit-
ten. Die Argumente, die das Publi-
kum zu hören bekam, waren nicht 
neu. 

Gelächter erregte aber gleich zu Be-
ginn die Aussage von Pentti Aellig: 
«Auch ich bin ein Sozialist». Begrün-
dung: In seiner Firma verdienten alle 
Angestellten einen Monatslohn von 
7'000 Franken. Von einem flächende-
ckenden Mindestlohn für die weniger 
glücklichen Arbeitnehmenden wollte 
Aellig jedoch nichts wissen. Das könn-
ten sich viele kleine Gewerbebetriebe, 
wie etwa die Coiffeure, nicht leisten. 
Diese Aussage rief Martina Munz auf 
den Plan: Sie konterte, dass der Preis 
für einen Frauenhaarschnitt bei der 
Einführung eines Stundenlohns von 
22 Franken nur um 1 Franken 50 an-
gehoben werden müsste. «Das wäre 
doch wirklich verkraftbar.» (B.O.)
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Zwangskastrationen und Zwangssterili-
sationen. Fehr: «Alle wussten von diesen 
Zuständen, aber viele schwiegen».

Zwar habe nicht zuletzt das Engage-
ment von linken Parteien und Gewerk-
schaften dazu geführt, dass sich unsere 
Gesellschaft aus dem Korsett einer verlo-
genen  gesellschaftlichen und morali-
schen Wohlanständigkeit befreien konn-
te, aber nach wie vor gebe es Ausgrenzun-
gen. Dazu gehörten auch die krassen 
Lohn unterschiede in unserem Land. Wäh-
rend die 200 Top-Unternehmen den Mit-
gliedern ihrer Geschäftsleitungen jähr-
lich 1,4 Milliarden Franken auszahlten, 
lebten 250'000 Kinder unter der Armuts-
grenze. Während zehn Grossverdiener 
durchschnittlich eine Million Franken 
pro Monat (!) garnierten, bekämen 
330'000 Arbeitnehmende weniger als 
4'000 Franken. Jacqueline Fehr: «Das 
müssen wir am 18. Mai mit unserem Ja 
zur Mindestlohninitiative ändern.»

Sowohl Fehr wie auch der folgende Red-
ner, Hans Schäppi, nahmen Bezug auf die 
kürzlich knapp angenommene Massen-
einwanderungsinitiative der SVP. Fehr 

versprach: «Wir werden nicht zulassen, 
dass Menschen wieder in Baracken hausen 
müssen, und ihre Kinder die Schule nicht 
besuchen dürfen». Hans Schäppi, der Prä-
sident des Solifonds, warnte vor der noch 
schlimmeren «Ecopop-Initiative», die im 
November zur Abstimmung kommt. «Sie 
ist weder ‹eco› noch ‹pop›, und hat mit 
Umweltschutz nichts zu tun.»

Schäppi erinnerte ausserdem daran, 
dass die internationale Solidarität bei den 
Feiern zum 1. Mai stets eine grosse Rolle 
gespielt habe. Die Linke müsse daher jetzt 
«gegen die Wiedereinführung des un-
menschlichen Saisonnierstatuts kämpfen, 
notfalls mit einer neuen Initiative».

«Mehr Anerkennung»
Zur internationalen Tradition der Schaff-
hauser Maikundgebungen passte die letz-
te Rednerin, Ceren Sahin. Sie ist Mitglied 
einer neu gegründeten AG Pflege und Be-
treuung der Unia. Zuerst sagte sie ein paar 
Sätze in türkischer Sprache und wandte 
sich dann in einem temperamentvollen 
Votum auf deutsch an die Zuhörenden: 
Die Arbeit der Pflegenden bekomme in 

einer alternden Gesellschaft eine immer 
grössere Bedeutung, «Wir putzen den 
Leuten das Fudi, wir waschen sie, kleiden 
sie an, halten ihnen die Hand, wenn sie 
Angst haben oder verwirrt sind». 

Gleichzeitig steige aber der Druck und 
der Stress, weil immer mehr gespart wer-
de, nicht zuletzt auf dem Buckel des Per-
sonals. Das sei doch pervers, fand Sahin. 
Einerseits habe man kein Geld für die 
Kranken, andererseits könne man Kampf-
jets kaufen für zehn Milliarden Franken. 
«Gesundheit ist aber keine Ware», rief Sa-
hin unter dem donnernden Applaus des 
Publikums über den Fronwagplatz. «Wir 
fordern darum mehr Personal, bessere 
Löhne und mehr Anerkennung für die 
Pflegenden.»

Dass Ceren Sahin nicht nur reden, son-
dern auch singen kann, bewies sie zum 
Schluss der Kundgebung, als sie das itali-
enische Partisanenlied «O Bella Ciao» in-
tonierte. Es sollte für einmal die «Interna-
tionale» ersetzen, die Jusos sorgten dann 
allerdings doch noch dafür, dass die Mai-
demo 2014 mit dem gewohnten Kampf-
lied der Linken beendet wurde. 

 mix

Schaffhausen. Wie kann die 
auch im Jahr 2014 wieder defi-
zitäre Kantonsrechnung doch 
noch in eine schwarze Null ver-
wandelt werden? Die Politik 
hatte bisher für diese Frage nur 
einen einzigen Lösungsansatz: 
sparen, sparen und noch ein-
mal sparen. So bastelt die kan-
tonale Verwaltung gegenwärtig 
bereits an einem neuen Sparpa-
ket ESH4, um den Fehlbetrag 
von 40 Millionen Franken in 
der Kantonsrechnung des lau-
fenden Jahres auszugleichen. 

SP und Juso bringen nun 
eine weitere Variante ins Ge-
spräch. Sie lancieren in dieser 
Woche ihre Initiative «Keine 
Steuergeschenke für Grossak-
tionäre». An einer Medienori-
entierung erklärten Parteiprä-
sidentin Martina Munz, Frak-

tionschef Werner Bächtold, 
sowie Simeon Marty und Casi-
mir Fürer (beide Juso) das Ziel 
dieses Volksbegehrens. 

Mittelstand gerupft
Werner Bächtold erinnerte zu-
erst an die Ursachen des Finanz-
debakels: Schuld seien nicht zu-
letzt «die massiven Steuersen-
kungen der Nullerjahre». Sie 
bringen den Kanton jährlich 
um Einnahmen von 75 Millio-
nen Franken. Um die wieder-
kehrenden Löcher zu stopfen, 
habe der Kanton bisher nur ge-
spart, von Steuererhöhungen 
wollte er nichts wissen. Dabei 
sei der Mittelstand «überpro-
portional zur Kasse gebeten» 
worden, sagte Werner Bächtold. 

Damit soll jetzt Schluss sein. 
Gestützt auf die Erkenntnis-

se der externen Experten von 
BAKBasel, dass der Kanton 
Schaffhausen nur 80 Prozent 
seines Steuerpotenzials aus-
schöpfe, möchte die SP gezielt 
Steuerprivilegien beseitigen, 
die vor allem die Gutbetuch-
ten begünstigen. Dazu gehört 
eine seit 2012 geltende Bestim-
mung, dass Grossaktionäre, die 
mehr als 10 Prozent des Aktien-
kapitals einer Firma besitzen, 
ihre Dividenden nur zum hal-
ben Ansatz versteuern müssen. 

«Diese Regelung ist klar ver-
fassungswidrig», sagte Natio-
nalrätin Martina Munz, weil 
sie das Prinzip der Gleichbe-
handlung verletze und zwei 
Klassen von Steuerpflichtigen 
schaffe: die Bezüger von Löh-
nen und Renten und die Gross-
aktionäre. Darum möchte die 

SP mit ihrem Volksbegehren 
den im Jahr 2012 ins Steuer-
gesetz aufgenommenen Arti-
kel wieder streichen, der für 
die Grossaktionäre eine Extra-
wurst eingeführt hat. «Wir for-
dern die volle Steuergerechtig-
keit», sagte Munz.

Die SP-Politikerin glaubt 
nicht, dass die Grossaktionäre 
im Falle einer Annahme der In-
itiative den Kanton Schaffhau-
sen in Scharen verlassen wer-
den. Betroffen wären meistens 
Besitzer von regionalen Firmen 
und ihre Alleininhaber. Even-
tuell werde es nach der Aufhe-
bung des Steuerprivilegs eine 
Verschiebung von Dividenden- 
zu Lohnzahlungen geben, «das 
wäre aber nicht nur für den Fis-
kus, sondern auch für die AHV 
sehr positiv». (B.O.)

SP will Steuerprivileg für Grossaktionäre kippen

«Wir fordern Steuergerechtigkeit»
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Bea Hauser

Es ist, als ob sich die Gestirne über ei-
nem zusammenzögen. Die Rede ist von 
der neuen Multimediaschau «Im Bann 
der Sonne» in der Sternwarte Schaff-
hausen. Die «az» trifft sich auf dem 
Lahnbuck mit den beiden «Filmema-
chern» Martin Hänggi und Bruno We-
ber. Sie und ein paar andere engagierte 
Helferinnen und Helfer der Sternwarte 
haben eine faszinierende, wunderschö-
ne und bewegende Show konzipiert, 
geschaffen und von einem professio-

nellen Redner besprechen lassen, was 
der Sache nur dienlich ist. «Im Bann 
der Sonne» feiert am 9. Mai Premiere. 
Vom 10. Mai an können Gruppen den 
Film buchen, und am Samstag, 31. Mai, 
findet die erste öffentliche Vorführung 
statt.

Seit der Einweihung der von Architekt 
Peter Sandri gebauten Sternwarte  im 
September 2012 ist sie zu einem Publi-
kumsrenner geworden. Sie hat die über 
60 Jahre alte Sternwarte auf der Steig er-
setzt (siehe Kasten). Sie verfügt über ein 
grosses Observatorium mit mehreren Ge-

räten zur Himmelsbeobachtung. Im mo-
dernen Planetarium mit 25 Sitzplätzen 
sind atemberaubende Ausflüge ins Welt-
all möglich. Auch Filme können in 360 
Grad gezeigt werden. 

Ehrenamtlich arbeiten
Martin Hänggi und Bruno Weber gehö-
ren der astronomischen Arbeitsgrup-
pe der Naturforschenden Gesellschaft 
Schaffhausen an, der Eigentümerin der 
Sternwarte. Rund 25 ehrenamtlich arbei-
tende Operatoren können die Show zei-
gen. «Wenn unsere Operatoren die Show 

Sternwarte Schaffhausen: Die neue Show «Im Bann der Sonne» feiert bald Premiere

Einmal Sonne und zurück
Seit eineinhalb Jahren ist die neu gebaute Sternwarte auf dem Lahnbuck ein Publikumsmagnet. Planeta-

rium und Observatorium ziehen Tausende von Besucherinnen und Besuchern an. Die Freiwilligen der 

Sternwarte haben eine neue Multimediashow kreiert. Sie heisst «Im Bann der Sonne».

Der Wirtschaftsinformatiker Martin Hänggi ist freiwilliger Operator in der Sternwarte Schaffhausen. Er und seine Kollegen zei-
gen vom 10. Mai an den Film «Im Bann der Sonne», eine faszinierende Reise ins Universum.  Fotos: Peter Pfister
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selber besprechen, ist diese oft sehr indi-
viduell», sagt Martin Hänggi. Darum hat 
man sich dieses Mal für einen Radiospre-
cher entschieden. 

Im Planetarium beginnt die virtuelle 
Reise. Zuerst sieht man das Panorama der 
Sternwarte auf dem Lahnbuck. Sodann 
fährt die Kamera, also die Software, in den 
Abendhimmel mit den wichtigsten Stern-
bildern. In jeder Show sei das der Anfang, 
erklärt Martin Hänggi. Zuerst werde der 
aktuelle Sternenhimmel gezeigt, je nach 
Jahreszeit. «Wenn jemand einmal pro 
Quartal kommt, sieht er die jeweiligen ak-
tuellen Sternbilder und hört die Geschich-
te dazu», so Hänggi. Für ihn und seine Kol-
legen bestünde eine Vorführung aus zwei 
Elementen: erstens das Erklärende, Beleh-
rende und zweitens die Show. Man müsse 
das gut aufteilen, denn niemand ertrage 
45 oder 50 Minuten Belehrung. So lange 
dauern die gezeigten Shows.

Der virtuelle Flug
«Wir sind in der Lage, mit dieser Software 
auf der ganzen Erdkugel herumzuflie-
gen. Wir bewegen uns an jedem Punkt 
der Erde», sagt Martin Hänggi. Dann fährt 
die Kamera über die Schweiz: erst Schaff-
hausen, dann Kloten, der Zürichsee, Bri-
enzersee und Zugersee. «Es ist spannend, 
so knapp über die Rigi zu f liegen», lächelt 
Bruno Weber. Die Umrisse sind nicht sehr 
deutlich, sie bleiben dennoch  attraktiv. 
«Wir haben im Gegensatz zum Planetari-
um in Luzern, die fünf Beamer einsetzen, 
nur einen», meint Martin Hänggi. Die zu-
künftige technische Entwicklung bei der 

Software zeige alles deutlich und schär-
fer, ist er überzeugt. Schliesslich erfasst 
die Kamera Eiger, Mönch und Jungfrau. 
Das Tempo, mit dem sie über die Schweiz 
f liegt, ist äusserst rassig. 

Die Reise geht zurück über die Voge-
sen, man sieht Frankreich und ent-
schwebt dann in den Weltraum. Dann 
kommt die Erde als Ganzes ins Bild, um-
hüllt von einem Silberstreifen. «Das ist 
eine ganz dünne Lufthülle, nämlich die 
Atmosphäre», erklärt Bruno Weber. Sie 
sei zu vergleichen mit der Schale eines 
Apfels. Zu sehen ist das nur bei Tages-
licht, der Silberstreifen fehlt in der Nacht.

Dann geht die Reise in den Weltraum. 
«Zuerst erklären wir die Distanzen, da-
mit die Leute sich orientieren können», 

so Martin Hänggi. Eine astronomische 
Einheit beträgt 150 Millionen Kilometer 
und entspricht etwa dem mittleren Ab-
stand zwischen Erde und Sonne. Am fas-
ziniertesten seien die Besucher, wenn 
die Erde von aussen besichtigt werden 
könne, sagt Hänggi. In der Show wird 
zum Beispiel erklärt, warum am 21. 
März die Tag- und Nachtgleiche erreicht 
wird.  

Innere und äussere Planeten
Jetzt erreichen wir virtuell die Sonne. 
«Wir werden viel über das Innere der Son-
ne und die gut erforschten inneren, terres-
trischen Planeten erfahren», sagt der Red-
ner im Film. Da sind sie schon, neben der 
Erde sind das Merkur, Venus und Mars. 
Diese vier und die vier äusseren Gasplane-
ten – Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun 
– umkreisen im Orbit die Sonne. Die Pla-
neten, so heisst es im Film, seien vor 4'500 
Millionen Jahren aus Trümmern entstan-
den, die die Sonne umkreisten. Dieser 
Prozess hat mehrere Zehnmillionen Jahre 
gedauert. Die Sonne ist der Stern des Pla-
netensystems der Erde. Sie befindet sich 
mit weiteren Sternen und Nebeln in der 
Galaxie der Erde. Das im Planetarium im 
360-Grad-Modus zu sehen und zu hören, 
ist fantastisch. 

Martin Hänggi ist Wirtschaftsinformati-
ker und Bruno Weber Informatiker. Der 
Zugang zur Astronomie erschliesse sich 
schon über die Informatik, meint Hänggi. 
Und: «Astronomie und Informatik treffen 
sich in diesem Planetarium.» Würde Mar-
tin Hänggi, wenn es machbar wäre, eine 
Reise ins Weltall unternehmen? «Ja, aber 
nur mit garantierter Rückkehr!»

Wie weiter mit der alten Sternwarte?
Die neue Sternwarte inklusive Planeta-
rium auf dem Lahnbuck ist seit ihrer 
Eröffnung im September 2012 ein vol-
ler Erfolg. Doch was passiert eigentlich 
mit der alten Sternwarte auf der Steig? 
Stadtrat Simon Stocker veröffentlichte 
im Dezember einen öffentlichen Auf-
ruf auf Facebook. Dort fragte er: «Kre-
ative Denkaufgabe über die Feiertage: 
Die alte Sternwarte beim Schulhaus/Al-
tersheim Steig steht leer. Was können 
wir machen?» Eingegangen sind da-
mals etwa 40 Antworten, so auch die-
jenigen von Slam Poet und Kabarettist 
Gabriel Vetter oder AL-Grossstadtrat 
Andi Kunz. 

Auf Anfrage erklärte Stadtrat Stocker 
am Montag, der Stadtrat werde im Rah-
men der Umnutzung des Altersheims 
Steig nach den Sommerferien eine Ver-
anstaltung auf dem Gesamtareal 
durchführen und interessierte Kreise 
einladen und Ideen diskutieren. «Schön 
wäre natürlich, wenn man bei der öf-
fentlichen Veranstaltung auch die 
Sternwarte thematisieren könnte», 
teilt Simon Stocker mit. Wie es damit 
weitergehe, werde der Stadtrat ent-
scheiden. Sicher, so Stocker, werde 
man die Schule, den Quartierverein 
und die Naturforschende Gesellschaft 
einbeziehen. (ha.)

Silberstreifen am Horizont: Rechts ist das Alpenmassiv und unten das Mittelmeer zu 
sehen. Der Silberstreifen um die Erde ist die Atmosphäre. 
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Zeitgemässes 
Konzept
Zur Altersheim-Abstim-
mung in Stein am Rhein
Das Anliegen von gutem Woh-
nen im Alter sollte nicht gegen 
die aktuelle Sanierungsvorlage 
des Pf legeheims gestellt wer-
den. Wir sind überzeugt, dass 
diese Sanierungspläne einem 
zeitgemässen Konzept zur Ent-
wicklung des Wohnens und 
Betreuens im Alter nicht ent-
gegenlaufen. Realistisch gese-
hen, darf sich eine Gemeinde 
wie Stein am Rhein mit knapp 
3'300 Einwohnerinnen und 
Einwohner glücklich schät-
zen, ein solches Projekt mit Hil-
fe einer Stiftung finanzieren zu 
können. Alle Beteiligten, vor al-
lem die Altersheimleitung, die 

Mitarbeitenden und die Bewoh-
nerinnen und Bewohner, haben 
am 18. Mai unsere Zustimmung 
zur Vorlage verdient.
Michael Heinzer und Irene 
Gruhler Heinzer, Stein am 
Rhein

Nein zum Alters-
heimkredit
Zur Altersheim-Abstim-
mung in Stein am Rhein
Vor gut zwei Woche durften 
wir unsere neue, wunderschö-
ne Sporthalle mit einem tol-
len Fest einweihen. Das beein-
druckende Gebäude war mit 
14,9 Millionen Franken bud-
getiert. Nun stimmen wir nun 
über die Sanierung unseres Al-
tersheims ab, die mit 6,85 Mil-

lionen Franken. veranschlagt 
ist! Das entspricht beinahe ei-
ner halben Hoga-Halle. Was 
erhalten wir für diesen sehr 
hohen Betrag?  Einen Lift von 
der Öhningerstrasse bis auf 
die Höhe des Eingangs, ver-
bunden mit sieben Garagen-
plätzen, beides ohne direkten 
Zugang zum Heim, für ca. 1,1 
Millionen Franken. Dazu kom-
men Erweiterungen u.a. von 
Speisesaal und Garderoben für 
weitere 2,1 Millionen Franken. 
Die vom Raumangebot her 
längst nicht mehr zeitgemä-
ssen Zimmer jedoch werden 
nicht vergrössert. Abgesehen 
davon, ob die geplanten Inves-
titionen richtig sind, finde ich 
es vom Stadtrat unverantwort-
lich, das Ganze dem Stimm-
volk ohne Alternativen vorzu-

legen. Vor allem deshalb, weil 
die geplanten Alterswohnun-
gen beim bestehenden Heim 
im November 2012 ganz ein-
fach schubladisiert worden 
sind. Aber auch, weil die Ant-
wort im Zusammenhang mit 
der zustandegekommenen 
Volksinitiative «Zukunftsge-
richtete Infrastruktur» erst 
nach der erwähnten Volksab-
stimmung erfolgen wird.

Das Altersheim ist in einem 
guten Zustand. Wir vergeben 
uns nichts, wenn wir vorerst 
eine Gesamtplanung, wie sie 
in der Initiative gefordert 
wird, abwarten. Deshalb emp-
fehle ich Ihnen, die Vorlage ab-
zulehnen, indem Sie ein Nein 
in die Urne einlegen.
Richie Schlatter, 
Stein am Rhein

Amtliche Publikation

VERWALTUNGSPOLIZEI 
SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnung verfügt:

Dützebüelstrasse, 
Teilstück ab Liegenschaft  Nr. 30 bis Ende 
Strasse (Sackgasse)

Signalisation «Allgemeines Fahrverbot» 
(Signal SSV 2.01)
Zusatz: Anwohner / Lieferanten gestattet (SSV Art. 17)

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Signa-
lisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 24. April 2014

Kanton Schaffhausen  
Departement des Innern

Prix-Benevol-Schaffhausen

Der Kanton Schaffhausen verleiht im Jahre 2014 zum 
siebten Mal den mit Fr. 5’000.– dotierten

Preis zur Anerkennung und 
Förderung von Freiwilligenarbeit.

Ausgezeichnet werden können besondere freiwillige und 
ehrenamtliche Leistungen im Kanton Schaffhausen in den 
Bereichen Soziales, Gesundheit, Bildung, Kultur, Sport, 
Natur/Umwelt und Freizeitgestaltung.

Gefragt sind Innovation und Vorbildcharakter. Preisbe-
rechtigt sind Gruppen und Organisationen mit Sitz im 
Kanton Schaffhausen. Bedingung ist, dass die Arbeit 
ohne Entlöhnung geleistet wurde (Ausnahme Spesen) 
und ein intensives Engagement über längere Zeit besteht.

Der Preis wird durch eine Jury vergeben und am 5. De- 
zember 2014 überreicht. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.

Bewerbungen können bis 15. August 2014 beim Sekre- 
tariat des Departementes des Innern, Mühlentalstrasse 
105, 8200 Schaffhausen, Stichwort «Prix-Benevol-
Schaffhausen», eingereicht werden. Folgende Unterlagen 
werden benötigt: Auf maximal zwei A4-Seiten genaue 
Umschreibung der freiwilligen Leistung (Art, Ziele, Um-
fang, Bereich, Beteiligte, Dauer, Besonderheiten usw.), 
gegebenenfalls illustrierende Beilagen sowie eine Kor-
respondenzadresse mit Telefonnummer. Auch Gruppen 
und Organisationen, die sich in den Vorjahren beworben 
hatten und den Prix Benevol nicht zugesprochen erhiel-
ten, können sich erneut bewerben.

Schaffhausen, im April 2014
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Nora Vonder Mühll und Stefan Colombo schlüpfen in «Dingdonggrüezi» in verschiedene Rollen. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

GESPANNT SITZT das 
junge «Probepublikum» vor der 
noch leeren Bühne und wartet, bis 
es losgeht. Schon treten zwei Bau-
arbeiter ein und geben mit lauter 
Stimme Anweisungen, um das Ge-
hämmer und Geklopfe der Maschi-
nen zu übertönen. Endlich wird es 
ruhiger, die beiden setzen den Helm 
ab und stellen sich als Jäggi und 
Partner vor, die Architekten des hier 
entstehenden Hauses – alias Nora 
Vonder Mühll und Stefan Colombo. 
Sie führen die Kinder interaktiv in 
das Thema «Wohnen» ein und wäh-
rend diese munter drauflos erzäh-
len, klingelt es plötzlich. Frau Jäggi 
kommt mit einem grossen Karton 
von der Tür zurück, den sie auf einer 
Stehleiter mit drehbarem Aufsatz 
platziert. Sogleich machen sich die 
beiden Schauspieler mit Schere und 
Hammer ans Werk und verwandeln 
die Kiste unter grossem Hallo in ein 
vierstöckiges Haus, das nach und 

nach mit kunterbunten Figuren be-
völkert wird. Wird es gedreht, blickt 
man direkt in die Wohnung von Fa-
milie Kern – Vater, Mutter, zwei Kin-
der. Temperamentvoll erzählen die 
beiden Darsteller nun im schnellen 
Wechsel zwischen Puppenspiel en 
miniature und Szenen «im Gros-
sen» spannende Geschichten über 
das Haus und seine Bewohner.

KEIN BILDERBUCH

Die Szenen entwickelte das 
Sgaramusch-Ensemble unter der 
Regie von Corsin Gaudenz anhand 
der «Expertenmeinung» von Vor-
schulkindern, die ihre Ideen rund 
um die Themen «Wohnen» und «Fa-
milie» einbringen konnten. Dabei 
sei viel Interessantes zusammen-
gekommen, erzählt Stefan Colom-
bo. Der zentrale Raum des Hauses 
zum Beispiel sei für die meisten Kin-
der ihr Zimmer: «Sie wohnen quasi 
nur im Kinderzimmer, dem Ort, wo 
sie die meiste Zeit verbringen.» 
Ebenso erstaunlich sei, dass das 

Kopfkissen offenbar auch eine wich-
tige Rolle spiele. «Viele Kinder er-
zählten, sie würden das Kissen der 
Geschwister in Beschlag nehmen, 
wenn diese nicht zu Hause seien. 
Es ist offenbar viel interessanter als 
das eigene.» Aufgefallen sei dem 
Ensemble ausserdem, dass – ob-
wohl die Kinder oft aus verschiede-
nen Kulturen stammten – fast alle 
ein ähnliches Verständnis von «Fa-
milie» hätten: Viele sehen in diesem 
Begriff das typische «Vater, Mutter, 
zwei Kinder»-Bild. Da solch eine Bil-
derbuchfamilie die regelbestätigen-
de Ausnahme ist, thematisiert auch 
das Stück ganz verschiedene Wohn- 
und Familiensituationen: So wohnt 
neben der indischen Familie eine 
alte Dame mit Hund und ein Stock-
werk darüber geben sich Mama und 
Papa im Wochenrhythmus die Klin-
ke in die Hand. «Wie sich herausge-
stellt hat, wäre eine Geschichte nur 
über die typische Familienkonstella-
tion im Einfamilienhaus uninteres-
sant», erklärt Colombo. 

AUF DEN PUNKT

Auch das altbekannte 
Monster unter dem Bett gehört in 
die Lebenswelt der Kinder und 
kommt im Stück dann zur Sprache, 
wenn sich die fünfjährige Patrizia 
vor den Gruselgeschichten der 
Nachbarskinder fürchtet. Dann 
schlüpft sie schnell zum Papa ins 
Bett. Daraufhin werden auch die 
jungen Zuschauer nach ihren 
«Monstererfahrungen» gefragt. Ein 
Bub erzählt von seinen schlechten 
Träumen, die er jetzt mit einem 
Traumfänger, den er vom Osterha-
sen bekommen hat, verjagen will – 
nur aufhängen müsse er ihn noch. 
Direkt danach geht es dramatisch 
weiter, als Patrizias Bruder – allein 
zu Hause – sich eine Wurst braten 
will und darüber vergisst, den Herd 
auszuschalten. Ein Feuer entsteht, 
die Bewohner werden evakuiert 
und das «kranke» Haus zur Erho-
lung in die Ferien geschickt. Unter-
dessen wohnen die Geretteten in 
einem engen Container, wo aber 
zum Glück dank der Bauchtanzein-
lagen von Nachbarin Frau Singer kei-
ne trübe Stimmung aufkommt. Und 
als das Haus in alter Frische zurück-
kehrt, wird es endlich ganz nach den 
Wünschen seiner Bewohner einge-
richtet. Ein Happy-End also, das 
auch bei den Kindern offensichtlich 
sehr gut ankommt. Denn prompt 
stellt ein Junge exakt nach dem letz-
ten Satz zufrieden und mit lauter 
Stimme fest: «Zu Ende!»

VORHANG AUF!

Die Premiere von «Ding-
donggrüezi», präsentiert vom 
«schauwerk – Das andere Theater», 
findet am Fr (2.5.) um 19 h auf der 
Probebühne im «Cardinal» statt. 
Weitere Aufführungen sind für So 
(4.5.) 14 h, Sa (10.5.) 17 h sowie So 
(11.5.) 11 h geplant.

Ein Traumfänger vom Osterhasen
«Dingdonggrüezi», das neue Stück des Theaters «Sgaramusch», erzählt grosse und kleine Geschichten 

rund ums Wohnen und feiert morgen Abend auf der Probebühne im «Cardinal» Premiere.



KRAUT & RÜBEN 

Der Ehrenwein
Brot, Fisch, Getreide, Ochsen, 

Steinböcke, dazu Wein, und zwar 
nicht zu knapp: Gastfreundschaft 
wurde im spätmittelalterlichen 
Schaffhausen gross geschrieben, 
besonders, als Kaiser Sigismund 
1434 in der noch jungen Reichs-
stadt logierte. Vor allem Wein 
wurde als Gastgeschenk aufge-
tischt – nicht zuletzt auch mit po-
litischen Absichten. Der renom-
mierte Mittelalterhistoriker Wer-
ner Paravicini greift nun in seinem 
Vortrag «Der Ehrenwein. Stadt, 
Adel und Herrschaft im Spiegel 
einer Geste» die Geschichte des 
«Ehrenweins» auf, zu dem sich 
Stadträte, Bürger und Adlige auf 
Augenhöhe trafen. ausg.

FR (2.5.) 19 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Freitag, 2. Mai 2014 ausgang.sh

MOZART FEIERTE mit 
«Die Entführung aus dem Serail» 
(1782) seinen zu Lebzeiten grössten 
Bühnenerfolg. Das Singspiel erzählt 
die Liebesgeschichte zwischen Kon-
stanze und Belmonte, die an der tür-
kischen Küste nach einem Piraten-
überfall getrennt werden. Die Ge-
liebte gerät in Sklaverei, gekauft 
vom reichen Bassa Selim. Da gibt's 
für Belmonte nur noch eines: die Be-
freiung seiner Holden. Der hinterlis-
tige Aufseher Osmin will das jedoch 
um jeden Preis verhindern. ausg.
MO/DI (5./6.5.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Mozart verstand es geschickt, türkische Janitscharenmusik in «Die Ent-
führung aus dem Serail» einzubauen.  pd

ER SPRENGT gängige Ty-
pisierungen, der Schweizer Reg-
gae-Künstler Famara. Er will sich, 
mit seinen langen Rastas und sei-
ner leichtfüssigen Musik, nicht so 
richtig in die ernste eidgenössische 
Kultur eingliedern. Er ist ein Kos-
mopolit, dem nichts ferner liegt als 
einengende Landesgrenzen. Er 
trägt seine englischen Texte stets 
mit breitem Akzent vor und unter-
legt sie mit einer Mischung aus Af-
ro-Reggae, Dub und World Music. 
Und trotzdem singt er auf seiner 
aktuellen Single «Reggae Made in 
Switzerland» von Musik, die aus 
seiner Basler Heimat stammt. 
Doch ist es gerade diese Vielschich-
tigkeit, die Famara und seine Kunst 
spannend macht.

Dabei startete Thomas 
Nikles, wie Famara mit bürgerli-
chem Namen heisst, seine musi-
kalische Karriere eigentlich als Per-
kussionist: Begeistert von afrikani-
schen Rhythmen liess ihn das 
Trommeln nach einem Workshop 

nicht mehr los. Das war 1984; zum 
Singen kam er jedoch erst einige 
Jahre später. Zunächst als Ragga-
muffin-Sänger in der Band der Bas-
ler Rapperin Luana, 1997 dann ver-
öffentlichte er seine erste Single 
«Sunshine Bubbler», die hierzulan-
de weitgehend positive Reaktio-
nen auslöste. Anerkennung fand 
Famara etwas unerwartet auch im 
fernen Ausland, als er anfangs 
1998 nach Gambia reiste und dort 
in Medien- und Musikerkreisen auf 
ein grosses Echo stiess. So betitel-
te ihn der «Gambia Weekend Ob-
server» nach einem Auftritt am 
gambischen Unabhängigkeitstag 
vor 15'000 Leuten als «Swiss Reg-
gae Star in Town». Später führte 
ihn eine Afrika-Tournee durch Mali, 
Senegal und erneut durch Gambia.

Mittlerweile hat Famara 
neun Alben veröffentlicht. Mit sei-
ner neuesten, im März 2014 er-
schienenen Platte «Karibu» ist er 
gegenwärtig auf Tour. kb.

FR (2.5.) 22 H, KAMMGARN (SH)

Ein Künstler, der Grenzen sprengt
Der Basler Reggae-Sänger Thomas Nikles alias Famara ist in vielerlei Hinsicht ein ungewöhnlicher Musi-

ker. Heute Freitag stellt er in der Kammgarn sein kürzlich erschienenes Album «Karibu» vor.

Mozarts erfolgreichstes Stück
Das Theater Biel-Solothurn bringt frischen Wind in Wolfgang Amadeus 

Mozarts Singspiel «Die Entführung aus dem Serail».

Famara bringt eine Erfahrung von über 500 Liveauftritten mit. pd
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POLEN IM Jahr 1962: Sta-
lin ist tot, doch die Abhängigkeit von 
der Sowjetunion, die Diktatur unter 
der Führung der Polnischen Verei-
nigten Arbeiterpartei, Einschrän-
kung der Menschen- und Bürger-
rechte sowie Armut prägen den All-
tag der Volksrepublik weiterhin.

Die 18-jährige Novizin Anna 
steht kurz vor ihrem Gelübde. Auf-
gewachsen in einem Waisenhaus, 
hinter bröckelnden und dennoch 
abschottenden Wänden, weiss sie 
nichts über die Aussenwelt und 
ihre Herkunft. Doch bevor Anna das 
Gelübde ablegt, besucht sie auf Bit-
ten ihrer Ordensmutter ihre letzte 
Verwandte, Tante Wanda, früher 
die «rote Wanda» genannt, als sie 
eine gefürchtete Richterin des sta-
linistischen Justizapparats gewe-
sen war. Nun trägt Wanda jedoch 
nichts mehr von ihrem Feuer in 
sich: Alkohol, Zigaretten, wech-
selnde Liebhaber und bitterer Zy-
nismus haben sie sich selbst längst 
aufgeben lassen. Von ihr erfährt 

Anna jedoch, dass sie eigentlich Ida 
heisst und Jüdin ist. Gemeinsam 
machen sie sich auf die Suche nach 
Idas Vergangenheit und zuckeln mit 
Wandas altem Auto los, quer durch 
Polen. Ida blickt so erstmals über 
die Wände des Klosters hinaus.

Der polnische Regisseur 
Pawel Pawlikowski zeichnet in 

«Ida» ein wunderbar konzentrier-
tes, stilles Porträt zweier Frauen, 
die sich im Spannungsfeld zwi-
schen Antisemitismus, Sozialis-
mus und Katholizismus, im Wider-
streit zwischen Tradition und Mo-
derne zurechtfi nden müssen. kb.

«IDA»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Ida (Agata Trzebuchowska) bereitet sich auf ihr Gelübde vor. pd

SEIT 20 Jahren versam-
melt das Schweizer Kabarettduo 
«Ursus & Nadeschkin» regelmässig 
die unterschiedlichsten Bühnen-
künste unter dem Titel «Perlen, 
Freaks & Special Guests» und über-
nimmt dabei selbst die skurrile Mo-
deration des Abends. So tritt Tobias 
Wegener als «Wall Clown» auf und 
kämpft gegen komplett neue Ge-
setze der Schwerkraft. «Stix» ist ein 
Ausnahmeartist: Obwohl seine Bei-
ne gelähmt sind, verblüfft er durch 
turbulenten Breakdance, während 
die «Compagnie Filophile» experi-

mentelle Diabolokunst vollführt. 
Schliesslich singt und philosophiert 
das Einfrauorchester «Frölein Da 
Capo», wie man es von ihm kennt, 
derweil das Duo «Baccalà Clown» 
akrobatische Kunststücke zum Bes-
ten gibt. Und wie beschreiben «Ur-
sus & Nadeschkin» ihr Programm 
selbst? «Ein völlig eigennütziges 
Unternehmen, weil wir ausschliess-
lich die Künstler zusammentrom-
meln, die wir selber gerne sehen 
möchten.» ausg.

MI/DO/FR (7./8./9.5.) 20 H,

STADTTHEATER (SH)Wer trägt hier wen? Egal, Hauptsache der Spassfaktor stimmt. pd

«Ein eigennütziges Unternehmen»
Gleich dreimal gastieren «Ursus & Nadeschkin» mit ihrem neuen Programm 

«Perlen, Freaks & Special Guests» im Schaffhauser Stadttheater.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Ida. 1962: Die polnische Klosterschülerin 
Anna erfährt, dass sie eigentlich Ida heisst 
und jüdischer Herkunft ist. Ov/d/f, ab 14 J., 
80 min, tägl. 20 h.
Casse-tête chinois. Beziehungskomö-
die von Kult-Regisseur Cédric Klapisch mit 
Audrey Tautou und Romain Duris. F/d, ab 10 
J., 117 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Hunting Elephants. Ov/d/f, ab 8 J., 108 min, 
Sa/So 14.30 h.
Tracks. E/d/f, ab 6 J., 112 min, tägl. 17.15 h.
Supercondriaque. F/d, ab 6 J., 107 min, 
Do-Di 20.30 h.
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Ov/d/f, ab 12 J., 
112 min, Mo-Mi 17.30 h, Sa/So 14.30. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Other Woman. Hollywoodromanze mit 
Cameron Diaz um drei betrogene und rach-
süchtige Frauen. D, ab 12 J., tägl. 17/20 (fällt 
am 7.5. aus), Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Movie Night am Mi (7.5.) um 20 h (Film in 
Originalfassung).
Snowpiercer. 2031: Die Überlebenden einer 
Eiszeit müssen in einem ständig fahrenden 
Zug ausharren, was schon bald Konfl ikte he-
raufbeschwört. D, ab 16 J., tägl. 17/19.45 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.30 h.
Transcendence. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14h, Fr/Sa 22.45 h.
Irre sind männlich. D, ab 10 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
One Chance. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Muppets Most Wanted. D, ab 6 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
The Amazing Spiderman 2 3D. D, ab 14 
J., tägl. 16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/
Sa 23 h. 
The Lego Movie 3D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.
Divergent. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 23 h.
Noah. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.
Rio 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45.
Need for Speed. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Supercondriaque. Komödien-Traumpaar 
Dany Boon und Kad Merad als Hypochonder 
und genervter Arzt. D, ab 8 J., Fr (2.5.) 20 h. 
Petterson & Findus: Kleiner Quälgeist. D, 
ab 4 J., So (4.5.) 15 h.
Traumland. Dialekt, ab 14 J., So (4.5.) 20 h.

Sinnkrise in Polen
Nüchterne, schwarzweisse Aufnahmen und ein Widerstreit zwischen Tradition 

und Moderne: «Ida» ist ein wunderbar konzentriertes Porträt zweier Frauen.
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FREITAG (2.5.)

Bühne
Premiere: Theater Sgaramusch – Ding-
donggrüezi. Im neuen Stück von Nora Vonder 
Mühll und Stefan Colombo dreht sich alles um 
das Wohnen und um ein Modellhaus mit seinen 
Bewohnern. 19 h, Probebühne Cardinal (SH).

Musik
Famara (CH). Der Basler ist ohne Zweifel der 
erfolgreichste Schweizer Reggaekünstler und 
auch international hoch angesehen, was diverse 
Auftritte mit dem Who-is-Who der Reggaesze-
ne eindrücklich belegen. Auf seinem neuen Al-
bum «Karibu» präsentiert er frische Songs in 
seinem energiegeladenen Stil aus Afro-Reggae, 
Dub und Weltmusik. 22 h, Kammgarn (SH).
Disco Doom (ZH). Seit Jahren tingeln die zwei 
Herren mit Dame durch die Weltgeschichte und 
erfreuen mit ihrem Indie-, Post- und Noiserock 
das Publikum. Diesmal geht die Reise «nur» bis 
Schaffhausen, mit im Gepäck die neue Platte 
«Numerals». Als Vorband heizen die Badener 
«One Sentence» ein, danach gehts ostwärts mit 
dem Genfer «Gypsy Soundsystem Orchestra». 
21.45 h, TapTab (SH).

Worte
Der Ehrenwein. Stadt, Adel und Herrschaft 
im Spiegel einer Geste. Im Rahmen der ak-
tuellen Ausstellung über das Ritterturnier im 
Museum zu Allerheiligen spricht der deutsche 
Historiker Prof. Dr. Werner Paravicini über den 
Wein als wichtiges Gastgeschenk im Mittelal-
ter. 19 h, Rathauslaube (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Der Rundgang 
verspricht eine Zeitreise in das mittelalterliche 
Stadtleben und informiert über Geschichte, 
Architektur sowie Kultur des schmucken Städt-
chens am Rhein. Anmeldung erwünscht unter 
Tel. 052 742 20 90. Start: 11.30 h, Tourist-Offi ce, 
Stein am Rhein. 

SAMSTAG (3.5.)

Bühne
Schertenlaib und Jegerlehner: «Schwäfu 
– ein stilles Glück». Michel Gsell und Ger-
hard Tschan – Preisträger des Salzburger Stiers 
2013 – präsentieren poetisch, kauzig und höchst 
musikalisch Lieder, Gedichte und herrlich viel 
Irrsinn. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Two Daisies & a Cat. Die beiden «Daisi-
es» Sonja Morgenegg und Christine Schwarz  
singen teils neu interpretierte, teils eigene 
Chansons mit viel Swing, Jazz und Klezmer 
und diskutieren darin unter dem Titel «Die ro-
sarote Brille» immer wieder typische Männer-
Frauen-Themen. 20 h, Schwanenbühne, Stein 
am Rhein.

Dies&Das
Brücke der Kulturen. Frühlingsfest mit ara-
bischem Essen, Breakdance- und Salsavorfüh-
rungen und weiteren Attraktionen. 10-16 h, 
Leder Aladin, Webergasse (SH).

Musik
Led Airbus. Die «Led Zeppelin»-Coverband 
hält das Erbe der Rock-Urgesteine in Ehren und 
bringt seit 20 Jahren deren unvergesslichen 
Hits auf die Bühne. 20 h, RockArena (SH).
Icebreaker. Die Zürcher Rockband lädt an der 
Siblinger Chilbi mit den grössten Hits der Rock-
geschichte zu einer Party erster Sahne! 22 h, 
Alte Scheune (gegenüber der Kirche), Siblingen.
Chorkonzert. Die Gemischten Chöre Oberhal-
lau und Gächlingen präsentieren ein vielfäl-
tiges Programm. 19 h, Kirche Oberhallau.

SONNTAG (4.5.)

Bühne
Theater Sgaramusch: Dingdonggrüezi. Im 
neuen Stück von Nora Vonder Mühll und Stefan 
Colombo dreht sich alles um das Wohnen und 
um ein Modellhaus mit seinen Bewohnern. 14 h, 
Probebühne Cardinal (SH).

Dies&Das
Frühlingsfest Lindli-Huus. Zum 15. Mal la-
den die Lindli-Huus-Bewohner zum Fest, mit 
Atelierverkaufsartikeln, Attraktionen für Kinder 
und Verpfl egungsangebot sowie Unterhaltung 
mit dem Duo «Sigi & Flo», dem Shotokan Kara-
te Club Schaffhausen und der Zirkusschule «et 
voilà». Ab 11 h, Lindli-Huus (SH). 
Saisoneröffnung Museum Eschenz. Neben 
dem traditionellen Dorfmuseum zeigt die Aus-
stellung auch archäologische Ausgrabungen 
von der Steinzeit bis zum Ende der Römerzeit, 
zum Beispiel die Pfahlbauten auf der Insel 
Werd, die zum UNESCO Weltkulturerbe gehö-
ren. Offen: So 14-17 h, bis Ende Oktober. 14 h, 
Museum Eschenz.

Kunst 
Vernissage: Ruth Bächtold – «Strukturen 
– Farben – Tiefe». Die Künstlerin zeigt Bilder 
in Acryl und Mischtechnik. 13 h, Galerie Kraft-
werk (SH).
Vernissage: Marion Ritzmann/Ines Bauer/
Marion Strunk – «Rau Zart Linien». Offen: 
Sa 16-18 h, So 16-19 h, bis 1 Juni. Vernissage 
um 16 h, Galerie Reinart, Neuhausen.
Vernissage: Andreas Dal Cero – «Para-
dies, irgendwie». Die farbenfrohen Land-
schaftsbilder des Schaffhauser Malers täu-
schen eine Idylle vor, die sich beim näheren 
Hinsehen jedoch als uferlos und unbestimmt 
entpuppt. Offen: Sa 11-17 h, bis 12. Okt. Ver-
nissage um 16 h, Weingut Stoll, Osterfi ngen.

Musik
John Lowell Band (USA). Der Sänger und Gi-
tarrist aus Montana spielt Bluegrass und Coun-
try, deren typischen Drive er gemeinsam mit 
Banjovirtuosin Julie Elkins sowie Tom Murphy 
(Mandoline) und Bassist Thomas Kärner auf die 
Bühne bringt. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Orgelkonzert I. Organist Markus Funck spielt 
Musik von Bach, du Mage, Dupré und aus dem 
Orgelbuch des Klosters St. Katharinental. 17 h, 
Dorfkirche Hallau.
Orgelkonzert II. Der Titularorganist der Büsin-
ger Bergkirche Andreas Jetter spielt «Orgelfan-
faren». 17 h, Bergkirche, D-Büsingen. 

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkul-
tur. Führung durch die Ausstellung. 11.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Neunkirch = Dreikirch. Historiker Basil Mar-
ty erläutert in seiner Führung die Bedeutung der 
drei Kirchen für das Ortsbild und die Gemeinde. 
11 h, Bergkirche Neunkirch.

MONTAG (5.5.)

Bühne
Die Entführung aus dem Serail. Das Theater 
Biel Solothurn spielt Mozarts bekanntes Sing-
spiel, sein zu Lebzeiten erfolgreichstes Büh-
nenstück, das dem zeitgenössischen Bedürfnis  
nach allem Orientalischen und Fremden entge-
genkam. 19.30 h, Stadttheater (SH).

DIENSTAG (6.5.)

Bühne
Inhabited Geometry. Der Choreograph Man-
deep Raikhy thematisiert in seinem multime-
dialen Stück zwischen Tanz und Film Räume 
auf allen Ebenen. Die sechs Tänzerinnen und 
Tänzer fühlen sich dabei im zeitgenössischen 
europäischen Stil genauso zu Hause wie im in-
dischen Tanz «Bharatanatyam» und der Kampf-
kunst «Kalaripayattu». 20.15 h, Phönix Theater 
81, Steckborn.
Die Entführung aus dem Serail. Das Theater 
Biel Solothurn spielt Mozarts bekannte Oper, 
sein zu Lebzeiten erfolgreichstes Bühnenstück, 
das dem zeitgenössischen Bedürfnis nach 
allem Orientalischen und Fremden entgegen-
kam. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Ge-
führte Wanderung durch das Vogelparadies an 
der unteren Aare von Klingnau über Felsenau 
und zurück. 8.10 h, Schalterhalle (SH).

MITTWOCH (7.5.)

Bühne
Ursus & Nadeschkin präsentieren «Per-
len, Freaks & Special Guests». Seit über 20 
Jahren trommelt das Kabarettduo regelmässig 
ihre aktuellen Lieblingskünstler zusammen und 
gestaltet mit ihnen eine turbulente, genreüber-
greifende Show. Diesmal mit dabei sind unter 
anderem der «Wall Clown» Tobias Wegner, der 
Breakdancer auf Krücken «Stix» und das Ein-
frauorchester «Frölein Da Capo». 20 h, Stadt-
theater (SH).

Dies&Das
Besser googeln. Die Veranstaltung gibt Tipps 
für die effi ziente Internetrecherche. 18 h, Stadt-
bibliothek (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Besuch des 
Botanischen Gartens Zürich. Wanderleiterin: 
Ursula Tanner. 12 h, Bahnhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Pfl egefachmann/-
frau HF, dipl.; Fachmann/-frau Gesundheit EFZ; 
Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA. 
16.30 h, Ausbildungszentrum «Waldhaus», J.J. 
Wepferstrasse 6 (SH).
Biomedizinische/r Analytiker/in HF, dipl. An-
meldung bis 2.5.14 an Herrn P. Holzer (Tel. 052 
634 84 20 oder 052 634 24 00). 13.30 h, Kan-
tonsspital Schaffhausen, Portier.
Carrossier/in Spenglerei EFZ; Carrossier/in La-
ckiererei EFZ. Anmeldung bis 2.5. unter Tel. 052 
632 44 44. 14 h, Kreuzgarage Schaffhausen AG, 
Schweizersbildstrasse 61 (SH).
Fachmann/-frau Betriebsunterhalt EFZ. Anmel-
dung bis 2.5.14 an Herrn R. Bührer (Tel. 052 645 
04 22). 14 h, Werkhof, Brüelstr. 17, Thayngen. 

Musik
Tabaco Live Session: The Hendersens (SH). 
Die Rockabilly-Band aus Schaffhausen mischt 
den knackigen Sound der Siebziger und die 
Melodien der Sechziger zu phänomenalem In-
die-Garage-Rock'n'Roll, der in die Beine fährt. 
21 h, TapTab (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
spricht über den Unterschied zwischen Ethik 
und Moral. 20 h, Fass-Beiz (SH).
In der Fremde daheim. Vortrag mit Kurt Zub-
ler, Geschäftsleiter Integres, über Abreisen und 
Ankommen, Loslassen und Neubeginn, über 
grosse und kleine Wandergeschichten. 19 h, 
QDZ Künzle-Heim (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen Engler erzählen jeden ersten 
Mittwoch im Monat Bilderbücher für Kinder. 
14.15 h, Bibliothek Agesenschütte (SH).
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für Kinder und 
Erwachsene. 14.15 h, Museum zu Allerheili-
gen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Falkengalerie: Vernissage
So (4.5.) 16 h, Stein am Rhein.
Die Mai-Ausstellung in der Falken-
galerie zeigt Werke von Tabea Hal-
lauer und Reinhold Ganz und ist bis 
25. Mai jeweils sonntags von 14 bis 
17 Uhr geöffnet.
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Praxedis Kaspar

az Herbert Bühl, Sie legen Wert auf 
die Feststellung, dass Sie als Präsi-
dent der Eidgenössischen Natur- und 
Heimatschutzkommission ENHK, 
der zudem ausserhalb des Kantons 
Schaffhausen wohnt, nicht zur Ab-
stimmung im Kanton Schaffhausen, 
  sondern nur zu fachlichen Fragen 
Stellung nehmen möchten. Stefan 
Kunz, Sie treten als Geschäftsführer 
der gesamtschweizerisch tätigen Ge-
wässerschutzorganisation Aqua Viva 
– Rheinaubund für ein Nein zur Re-
vision des Wasserwirtschaftsgesetzes 
ein, über die am 18. Mai im Kanton 
Schaffhausen abgestimmt wird. Fra-
ge an Sie beide: Warum stecken so vie-
le Emotionen in dieser öffentlichen 
Auseinandersetzung?
Herbert Bühl Die Langzeitbeobachter 
haben in den Fünfzigerjahren bereits 
das Kraftwerk Rheinau samt Höherstau 
erlebt, was meiner Meinung nach der 
bis anhin grösste Eingriff in diese Fluss-
landschaft war. Sie haben in Erinnerung, 
dass es einst eine Option der NOK für ein 
Atomkraftwerk bei Rheinklingen gab, 
dann drohte die E70 samt Autobahnbrü-
cke über den Rhein beim Schaaren – all 
dies in einem Lebensraum, der eine sehr 
hohe Erholungsqualität hat und mit dem 

die Menschen sich stark identifizieren, 
weil er Teil ihrer Biografie ist. Die Jün-
geren hingegen haben all dies nicht mit-
erlebt, aber sie haben Fukushima wahr-
genommen, vielleicht schon Tscherno-
byl, und sie ziehen ihre Schlussfolgerun-
gen aus diesen Ereignissen. Das kann zu 
einer andern Einschätzung, einer andern 
politischen Haltung führen.
Stefan Kunz In dieser Diskussion geht 
es ja um weit mehr als um Kilowattstun-
den. Und ich glaube, es geht auch nicht 
um Jung oder Alt. Wer immer die Kraft 
des Wassers am Flussufer, auf dem Fluss 
und erst recht am Rheinfall erlebt, der ist 
fasziniert von dieser Schönheit, die man 
fast nicht beschreiben kann. Es kommen 
jahrein, jahraus Millionen Menschen zu 
uns, um das zu erleben. Für Schaffhau-
serinnen und Schaffhauser ist der Rhein 
tatsächlich eine Art heiliger Fluss. Diese 
Emotion muss man genau so ernst neh-
men wie die Diskussion um Energiefra-
gen und Kilowattstunden.

az Regierungsrat Reto Dubach hat in 
einem Interview in den «Schaffhauser 
Nachrichten» eingestanden, dass die 
Axpo eine Projektidee für ein neues 
Kraftwerk am Rheinfall habe. Es weiss 
aber niemand, wie das aussehen wür-
de und was es für Konsequenzen hätte. 
Nun wollen Regierung und Parlament, 

dass wir die Gesetzesrevision gutheis-
sen und damit den Schutz des Rheines 
lockern, um Planungssicherheit für 
die Axpo herzustellen. Halten Sie die-
ses Vorgehen für demokratisch? 
Bühl Nach Fukushima erkannte man die 
Notwendigkeit einer neuen Energiepoli-
tik, deshalb hat man an vielen Orten und 
für verschiedene Energieträger Potenzi-
alstudien verfasst, auch für die Wasser-
kraft. Das Bundesamt für Energie wollte 
wissen, wie gross das Potenzial der Was-
serkraft ist, deshalb hat man viele Bä-
che und Flüsse, unter anderen auch den 
Rheinfall, in die Abklärungen einbezo-
gen. Am Rheinfall wird ja seit Jahrzehn-
ten Strom produziert, er ist kein unbe-

Sie setzen sich für den Rhein ein, jeder auf seine Art, jeder professionell: Herbert Bühl (l.) und Stefan Kunz.    Fotos: Peter Pfister

Herbert Bühl und Stefan Kunz zu Rheinfallkraftwerk und Höherstau

«Der Rhein ist Teil unserer Biografie»

Abstimmung WWG
Am 18. Mai kommt im Kanton Schaff-
hausen die Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes zur Abstimmung. Die 
Auseinandersetzungen drehen sich 
um Artikel 19, wo es darum geht, 
den absoluten Schutz des Rheins zu 
lockern und eine bessere Ausnüt-
zung der Wasserkraft ohne Höher-
stau, aber auch einen Höherstau in-
nerhalb der bisherigen Konzessions-
strecke zu ermöglichen. (P.K.)
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rührtes Naturdenkmal. So gesehen ist 
jede Potenzialstudie eine Art Projektidee. 
Ich persönlich habe aber keine Kenntnis 
von konkreten Plänen. Es geht den Be-
hörden heute darum, die gesetzlichen 
Grundlagen zu schaffen, damit man ge-
gebenenfalls in die Richtplandiskussion 
einsteigen könnte. Die Möglichkeit für 
ein zukünftiges Kraftwerk müsste im 
kantonalen Richtplan enthalten sein. 
Kunz Das Abstimmungsbüchlein ist in 
meinen Augen symptomatisch für die 
ganze Diskussion. Ich habe nachgezählt: 
Der Begriff Höherstau kommt 36-mal vor, 
das Wort Rheinfall ein einziges Mal. Das 
zeigt, wie intransparent und unausgego-
ren die ganze Diskussion ist. Die wesent-
lichen Fakten zuhanden der Stimmbe-
völkerung müssten sich um den Rhein-
fall drehen, dort und nirgendwo sonst 
ist Fleisch am Knochen. Es geht um den 
Rheinfall, und davon ist so gut wie gar 
nicht die Rede. Dabei könnten wir schon 
heute und ganz ohne Gesetzesänderung 
denken, planen und diskutieren. Es ist 
jedermann klar, dass es Überlegungen 
rund um ein Rheinfallkraftwerk gibt. 
Warum um Himmelswillen legt man 
uns das nicht offen und ehrlich auf den 
Tisch? Und schliesslich ein Wort zu Her-

bert Bühl: Ich bin in der Arbeitsgruppe 
des BFE zur erwähnten Potenzialstudie 
gewesen. Das Papier, das Bundesrätin Do-
ris Leuthard schliesslich zum Potenzial 
der Wasserkraft verabschiedet hat, ent-
hält keine zusätzliche Wasserkraftnut-
zung am Rheinfall. Das ist wichtig zu 
wissen.
Bühl Erlauben Sie einen Themawechsel: 
Wichtig zu wissen ist ausserdem, dass 
weder der Kanton Schaffhausen noch 
der Kanton Zürich 
Konzessionsgeber 
für das Kraftwerk 
Schaffhausen sind, 
sondern der Bund 
– und zwar, weil 
es ein Grenzkraft-
werk ist. Schaff-
hauserinnen und Schaffhauser entschei-
den also nicht darüber, ob es zu einem 
Höherstau kommt oder nicht. Sie ge-
ben eine politische Willensäusserung ge-
genüber dem Bund ab, aber sie schaffen 
nicht Recht, mit dem etwas zu verhin-
dern wäre.
Kunz Stimmt, das ist richtig. Das Schaff-
hauser Volk hat heute und in Zukunft 
zum Höherstau nichts zu sagen. Wenn 
wir das Gesetz ändern, haben wir aber 
noch weniger zu melden, weil dann das 
Signal wegfällt. Mit einem Ja zum neu-
en WWG geben die Stimmenden ihren 

letzten Trumpf her. Jetzt haben wir im-
merhin noch das Pfand in der Hand. Was 
nach einem Ja geschieht, liegt völlig im 
Dunkeln.

az Wo im Gesetz soll eigentlich for-
muliert werden, dass man ein neues 
Kraftwerk bauen kann?
Bühl Im Artikel 19, Absatz 2a: «Zuläs-
sig ist im Rahmen der Umwelt- und Ge-
wässerschutz-Gesetzgebung eine bes-

sere Ausnützung 
ohne Höherstau 
des Rheins». Da 
drin hätte ein neu-
es Rheinfallkraft-
werk Platz.
Kunz Der Artikel 
19, Absatz 2a, rela-

tiviert den Artikel 19, Absatz 1, total. Ei-
gentlich könnte man ihn streichen, denn 
die darin postulierte Ausnützung im heu-
tigen Mass würde damit obsolet.

az Wo würde das Wasser für ein Rhein-
fallkraftwerk eigentlich gefasst?
Bühl Man entnähme das Wasser über 
dem Rheinfall in der Flusssohle.

az Bevor es stürzt?
Bühl Ja, vorher. Beim Inselchen plat-
zierte man einen Rechen quer über die 
Flusssohle, ein Teil des Wassers f lösse in 

Herbert Bühl: «Die Nutzung der Wasserkraft hat Tradition, seit der Mensch 
am Rheinfall zugange ist.»

Herbert Bühl
Herbert Bühl ist dipl. Naturwissen-
schafter ETH/SIA und Mitinhaber des 
Büros Winzeler + Bühl für Raumpla-
nung und Regionalentwicklung in 
Neuhausen am Rheinfall. Ausser-
dem ist Herbert Bühl Präsident der 
Eidgenössischen Natur- und Heimat-
schutzkommission ENHK. Da er im 
Kanton Zürich lebt, wird er im Ge-
spräch keine Stellungnahme zur Ab-
stimmung abgeben, sondern sich 
nur inhaltlich zur Sache äussern.

Stefan Kunz
Stefan Kunz ist Geschäftsführer der 
schweizweit tätigen Gewässerschutz-
organisation Aqua Viva-Rheinau-
bund und Sekretär des Komitees Nein 
zum Wasserwirtschaftsgesetz. Er lebt 
im Kanton Zürich und arbeitet in 
Schaffhausen. Kunz hat Landschafts-
architektur studiert an der Fachhoch-
schule Rapperswil, wo er verschiede-
ne Lehraufträge innehat. (P.K.)

«Der Rhein ist eine 
Art heiliger Fluss» 
(Stefan Kunz)
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die Fassung, wobei man genau steuern 
könnte, wieviel Wasser abgezogen wür-
de. Weiter unten würde es dann wieder 
zugeführt. Dafür braucht es keinen Hö-
herstau.
Kunz Das sind aber alles nur Annah-
men und Vermutungen, Luftschlösser, 
über die ich im Zusammenhang mit der 
Abstimmung nicht weiter reden möch-
te. Diskutieren kann man erst, wenn ein 
Projekt auf dem Tisch liegt.
Bühl Aber der Abstimmungskampf wird 
doch gerade von der Gegnerseite mit An-
nahmen über Projekte befeuert, die zum 
Beispiel von Frau Munz als Tatsachen 
ausgegeben werden ... Was ich noch sa-
gen wollte: Man muss immerhin zur 
Kenntnis nehmen, dass der ganze Rhein-
lauf im Kanton Schaffhausen im Bun-
desinventar der Landschaften und Na-
turdenkmäler von nationaler Bedeutung 
(BLN) liegt. Es ist deshalb nicht denkbar, 
dass man am Rheinfall ein Kraftwerk mit 
Stau bauen könnte oder dass Bauwerke 
im oder über dem Fluss sichtbar würden. 
Das ist vom Landschaftsschutz her nicht 
möglich. Diese Position hat die ENHK ge-
genüber dem Kanton Schaffhausen deut-
lich formuliert – im Zusammenhang mit 
der Feststellung, dass wir eine Nutzung 
in begrenztem Umfang von höchstens 20 
Prozent der momentanen Abflussmen-
ge und ohne Einschränkung der Qualität 

des Naturdenkmals für möglich halten. 
Wenn man eine zusätzliche Nutzung an-
strebt, muss man also Rahmenbedingun-
gen berücksichtigen, das ist klar. Zum 
Thema Höherstau sind bis jetzt übrigens 
keine Anfragen des Kantons Schaffhau-
sen bei der ENHK eingegangen.
Kunz Ich muss doch stark bezweifeln, 
dass eine Nutzung in diesem Umfang 
nicht wahrgenom-
men würde. Über-
haupt erstaunt 
mich diese Diskus-
sion extrem. Der 
Rheinfall lässt sich 
doch nicht auf eine 
Lebensraum- und 
Ökologiediskussion reduzieren. Ich wun-
dere mich auch über die Stellungnahme 
der ENHK in dieser Sache. Sie betrachtet 
nur den technischen Aspekt; wie wir alle 
kennt aber auch sie keine Details. Wa-
rum sieht man denn nicht, was dieser 
Rheinfall für eine unglaubliche Kraft, für 
einen enormen Wert hat? Es geht doch 
um weit mehr als eine Lebensraumdis-
kussion! In andern Stellungnahmen be-
zieht die ENHK doch die Aspekte von Hei-
matschutz und Kultur mit ein.
Bühl Natürlich haben wir den Erlebnis-
wert miteinbezogen. Der Rheinfall ist ei-
nes der wenigen BLN-Objekte, das auch 
als Naturerlebnis beschrieben wird. Ich 

bin über eine ganz andere Entwicklung 
besorgt: In meinen Augen droht der 
Rheinfall immer mehr zum Rummel-
platz zu werden. Es ist symptomatisch 
für unsere Zeit, dass wir natürliche Res-
sourcen, die einen hohen Erlebniswert 
haben, wirtschaftlich «auswinden» – und 
damit genau den Wert schmälern, den 
wir eigentlich suchen. Die Nutzung der 

Wasserkraft hinge-
gen hat Tradition, 
seit der Mensch 
am Rheinfall zu-
gange ist. Die In-
dustriegeschich-
te Schaffhausens 
und der Schweiz 

hat ganz wesentlich mit dem Rheinfall 
zu tun. Ich finde es darum unredlich, 
wenn der Rheinaubund jetzt sagt «Hän-
de weg vom Rheinfall». Man kann einfach 
nicht so tun, als ob ein Eingriff, wenn es 
denn je einen gäbe, in ein unberührtes 
Gewässer erfolgen würde. Ihr wisst ge-
nau, dass diese Hände längst im Rhein-
fall drin sind. Besorgniserregend ist für 
mich viel mehr, dass jetzt Kleinkraft-
werke an wirklich noch unberührten 
Gebirgsbächen geplant werden, die nur 
noch kümmerliche Restwässer zurück-
lassen, zur Energiewende aber gar nichts 
beitragen, weil sie während der Winter-
monate kaum Wasser führen und daher 
auch keinen Strom liefern. Und das alles 
wird auch noch subventioniert. Da soll-
te sich der Rheinaubund engagieren! Am 
Rheinfall aber sind wir seit Jahrzehnten 
weit weg von einem natürlichen Zustand. 
Kunz Aber sicher engagieren wir uns 
da, und zwar schweizweit! Aber das ist 
nun wirklich hier nicht das Thema. Auch 
wenn am Rheinfall schon Fehler ge-
macht wurden, ist das doch kein Grund, 
sie jetzt fortzusetzen. Mit jedem Eingriff 
nehmen der Respekt und der Wille zum 
Schutz weiter ab. Es kommt mir vor wie 
beim Abfall: Wenn er schon mal daliegt, 
schmeisst man den Rest noch dazu. Wir 
haben heute am Rheinfall noch immer 
eine ausgezeichnete und schöne Situa-
tion. Jetzt geht es schlicht um die Was-
sermenge, die Seele des einzigartigen Na-
turwunders. Alle Eingriffe sind in der ers-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts passiert. 
Nachher hat sich das Volk immer ganz 
klar für den Schutz ausgesprochen. 1983 
wurde der Hochrhein dann ins BLN-In-
ventar aufgenommen. Das ist für mich 
eine klare Willenskundgebung, die sagt, 
so wollen wir es behalten.Stefan Kunz: «Die Emotionen um den Rhein muss man ernst nehmen.»

«Der Rheinfall droht 
zum Rummelplatz zu 
werden»  (Herbert Bühl)
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Skepsis ist die 
richtige Reaktion
Zur Abstimmung über das 
Wasserwirtschaftsgesetz
Es gibt Werte, die unverhan-
delbar sind. Zu dieser Aus-
sage bekennt sich das WWG 
vom 18. Mai 1998, welches 
klipp und klar die Nutzbar-
machung der Wasserkraft des 
Rheins begrenzt. Im Schaff-
hauser Abstimmungs-Maga-
zin wird diese Haltung als kon-
traproduktiv hingestellt, weil 
damit «ökologisch tragbare Lö-
sungen» verunmöglicht wür-
den. Wortreich und mit meh-
reren Wiederholungen wird 
dem Stimmbürger eingehäm-
mert, wie unvernünftig es sei, 
etwas gegen die vorgesehe-
ne Revision des WWG zu ha-
ben. Nicht weniger befrem-
dend wirken die gewundenen 
Erklärungen und Beteuerun-
gen von Regierungsrat Du-
bach, der sich und die Regie-
rung als Garant dafür ausgibt, 
alles im Griff zu haben («dazu 
würden wir nie Hand bieten», 
SN vom 25.4.2014). Skepsis ist 
hier die einzig richtige Reak-
tion! Flexibilität mag in man-
chen Lebenslagen erwünscht 
sein. Doch in diesem Fall kann 
uns nur ein rigoroses Gesetz 
vor den verheerenden Folgen 
der Effizienzsteigerung um je-
den Preis bewahren. Die Revi-
sion des WWG ist deshalb mit 
einem klaren Nein unmissver-
ständlich abzulehnen.
Silvio Crola, Schaffhausen

Karten auf  
den Tisch
Zur Abstimmung über das 
Wasserwirtschaftsgesetz
Ich habe mich schon sehr ge-
wundert, als ich die Abstim-
mungsunterlagen zur Revisi-
on des Wasserwirtschaftsge-
setzes studiert habe. Auf 13 
Seiten ist praktisch nur die 
Rede vom Höherstau beim 
Kraftwerk Schaffhausen. So 
kommt das Wort Höherstau 

36 Mal und das Wort Rhein-
fall gerade 1 Mal vor. Die Re-
vision ermöglicht neben ei-
nem Höherstau jedoch auch 
ein neues Wasserkraftwerk 
am Rheinfall. Ich frage mich 
ernsthaft, welche wichtigen 
Informationen den Stimmbe-
rechtigten noch vorenthalten 
werden. Genau aus diesem 
Grund stimme ich Nein zu ei-
ner Revision, deren Folgen un-
klar sind.
Antoinette Baumann, 
Schaffhausen

Energiewende 
nicht vereiteln
Zur Abstimmung über das 
Wasserwirtschaftsgesetz
«Hände weg von unserem 
Rheinfall!» So betitelt zeigt 
sich ein Grossinserat der Geg-
ner zum Wasserwirtschafts-
gesetz. Unterzeichnet auch 
durch Neuhauser, die es ei-
gentlich am besten wissen 
müssten. Denn seit Jahrzehn-
ten wird Energie durch das 
Rheinfallkraftwerk Neuhau-
sen gewonnen. Dem Rhein 
werden unwidersprochen auf 
Neuhauser Seite sekündlich 
25 m3 Wasser entzogen. Ent-
sprechend dürftig zeigt sich 
der Neuhauser Rheinfall gera-
de in Wintermonaten als kläg-
liches Rinnsal. Vorab nackte 
Felsen dominieren das Bild. 
Wurde von den gleichen Per-
sonen, die sich im Inserat be-
sorgt zeigen, jemals Einwände 
gegen diesen massiven Was-
ser-Entzug zur Stromproduk-
tion vorgebracht? Meines Wis-
sens nie, und deshalb frage ich 
mich, wie ernsthaft dieses Vo-
tum zum Erhalt des Natur-
wunders Rheinfall gewichtet 
werden kann. Nur wenn von 
den gleichen Personen zur 
Verhinderung eines zusätz-
lichen Wasserentzuges beim 
Rheinfall gleichzeitig der so-
fortige Rückbau des Kraftwer-
kes auf Neuhauser Seite ver-
langt würde, um der Neuhau-
ser Seite des Rheinfalls wie-

Fähiger Gemeinderat
Für die Gemeinderatswahl 
vom 18. Mai stellt sich mit 
Walo Scheiwiller ein boden-
ständiger, initiativer und 
volksnaher Kandidat für dieses 
wichtige Amt zur Verfügung.

Als gelernter Landwirt hat 
er die Bodenhaftigkeit be-
wahrt und als Dienstchef 
beim Zollamt Thayngen eigne-
te er sich die notwendige Füh-
rungserfahrung für dieses 
Amt an. Persönliche Integri-
tät, Glaubwürdigkeit, grosse 
Lebenserfahrung und ein ho-
hes Verantwortungsbewusst-
sein zeichnen Walo Scheiwil-
ler aus.

Walo Scheiwiller ist Mit-
glied der GPK der Gemeinde 

Thayngen und der Bauernkre-
ditkasse des Kantons Schaff-
hausen, was ihm einen guten 
Einblick in die öffentliche Ver-
waltung erlaubt.

Es ist aber auch wichtig, 
dass alle Bevölkerungsgrup-
pen im Gemeinderat vertreten 
sind. Im Gemeinderat gilt es, 
konsensfähige Lösungen und 
Rahmenbedingungen für die 
nachhaltige Entwicklung un-
serer vielfältigen Gemeinde 
zu finden und tragfähige, zu-
kunftsgerichtete Entschei-
dungen zu treffen. Verhelfen 
Sie Walo Scheiwiller zu einer 
ehrenvollen Wahl in den Ge-
meinderat.
Richard Bührer, Thayngen

der zum Naturerlebnis der ur-
sprünglich herabdonnernden 
Wassermassen zu verhelfen, 
könnte man von einer glaub-
würdigen und ernstzuneh-
menden  Meinungsgrundlage 
sprechen. Deshalb verbauen 
wir uns nicht die Möglichkei-
ten im Rahmen eines neuen 
Wasserwirtschaftsgesetz und 
stimmen «Ja». Bei Annahme 
des Gesetzes könnte auf des-
sen Grundlage alle Vor- und 
Nachteile bezüglich einer wei-
teren Nutzung des Rheinwas-
sers bedacht geprüft werden. 
Letztendlich geht es ja allen 
um die Erhöhung der Chan-
ce zur Energiewende und die 
will ja wohl sicher niemand 
vereiteln!
Carl Faas, Neuhausen am 
Rheinfall

Atomausstieg 
ernst nehmen
Zur Abstimmung über das 
Wasserwirtschaftsgesetz
Ich stimme Ja zur Revision 
des Wasserwirtschaftsgeset-
zes. Niemand will und kann 
den Scharen f luten oder den 
Rheinfall zerstören. Es geht da-

rum, bei kalkulierbarem Risi-
ko und innerhalb der Umwelt-
gesetzgebung den überdurch-
schnittlich hohen Anteil an 
Kernenergie in unserem Kan-
ton zu senken. Dafür braucht 
es einen Zubau von etwa 200 
Gigawattstunden Jahrespro-
duktion an erneuerbarer Ener-
gie und als Bestandteil davon 
auch eine bessere Nutzung der 
Wasserkraft. Den Restbedarf 
kann man einsparen oder im-
portieren, wobei der Import-
anteil nicht zu hoch werden 
sollte. Wenn wir jetzt Nein sa-
gen, werden wir nie detailge-
naue Projekte zu Gesicht be-
kommen, weil niemand darin 
investiert. Das mag dem einen 
oder anderen Gegner der Re-
vision Genugtuung verschaf-
fen, der Atomlobby aber si-
cher auch.
Lukas Baumann, 
 Schaffhausen

Zuschriften an:
schaffhauser az, Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: leserbriefe@shaz.ch
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Bernhard Ott

Die Erhardskapelle hat eine bewegte Ge-
schichte wie die ganze Museumsanlage. 
Sie gehört zu den ältesten noch erhal-
tenen Teilen des ehemaligen Benedikti-
nerklosters zu Allerheiligen und grenzt 
südlich an die Vorhalle des Münsters. 
Wann sie genau erbaut worden ist, lässt 
sich nicht mit Bestimmtheit belegen, als 
wahrscheinliche Bauzeit gelten das späte 
12. oder das frühe 13. Jahrhundert. 

Auf das frühe 13. Jahrhundert wird 
auch die Ausmalung im Chor der Kapelle 
datiert, die teilweise noch erhalten ist, 
obwohl die Erhardskapelle nach der Re-
formation als Lagerraum diente und die 
Malereien mit weisser Farbe übertüncht 
worden waren. Bis zur Schaffung des Mu-
seums zu Allerheiligen war dieser Raum 

«eine Art Brache», sagte Denkmalpflege-
rin Flurina Pescatore am Mittwoch bei ei-
ner Medienorientierung. 1922 wurden 
die Erhardskapelle und die Reste ihrer 
reichhaltigen Bemalung aber wieder ent-
deckt und umfassend restauriert. 

Vorgegebenes Bildprogramm
Mehr als 90 Jahre später ist nun erneut 
eine Restaurierung fällig. Mit der Reini-
gung der Malereien und der Retuschie-
rung von Verfärbungen soll «der Bildhin-
tergrund beruhigt werden, damit die dar-
gestellten Figuren wieder klarer hervortre-
ten», sagte die Restauratorin Doris Warger. 
Die Malereien im Chor zeigen eine Kreuzi-
gungsszene und im Gewölbe eine Darstel-
lung des himmlischen Jerusalem. 

Der Maler selbst ist nicht bekannt, er 
muss jedoch, wie Doris Warger erklärte, 

«eine Vorlage mit einem vorgegebenen 
Bild- und Farbprogramm gehabt haben». 
So kannte er zwar mit grosser Wahr-
scheinlichkeit das wirkliche Jerusalem 
nicht, aber er hatte eine klare Vorstel-
lung, wie das himmlische Jerusalem dar-
gestellt werden musste. «Seine Bilder 
dürften nach der Fertigstellung sehr bunt 
und sehr plastisch gewesen sein.»

Das Sichern und Reinigen der Origina-
le ist nur eine der Aufgaben der Restaura-
toren. Gleichzeitig wollen sie auch die Ar-
beit ihrer Kollegen aus den 1920er Jahren 
erhalten. Damals seien bekannte Restau-
ratoren am Werk gewesen, «die wir res-
pektieren», so Doris Warger. Jede Restau-
rierung müsse in ihren zeitlichen Zusam-
menhang gestellt werden, daher bemühe 
man sich, «jetzt nichts Endgültiges zu 
machen, denn spätere Generationen sol-
len die Möglichkeit haben, unsere Mass-
nahmen wieder korrigieren zu können».

Nationale Bedeutung
Die aktuelle Restauration will sich also 
in die Baugeschichte der Kapelle einord-
nen, die neben der ersten Ausmalung 
verschiedene spätere Eingriffe vermuten 
lässt. So wurden einzelne Übermalungen 
im gotischen Stil entdeckt, die jedoch 
das ursprüngliche Bildprogramm nicht 
veränderten. Später folgte die bereits er-
wähnte komplette Übertünchung, dann 
die Restaurierung der 1920er Jahre. Das 
alles soll weiterhin erkennbar sein. 

Die Arbeiten des Restauratorenteams 
werden noch bis Ende Juni dauern. Bud-
getiert sind dafür rund 180’000 Franken, 
sagte Baureferent Raphaël Rohner an der 
Medienorientierung. Da die Erhardska-
pelle nicht nur für die Stadt Schaffhau-
sen von grosser Bedeutung ist, sondern 
zudem als Denkmal von nationaler Be-
deutung gilt, übernehmen Bund und 
Kanton die Hälfte der Kosten. 
Am 15. Mai 2014 findet um 18.15 Uhr eine öffentli-

che Führung in der Erhardskapelle statt. Sie gibt ei-

nen Einblick in die Arbeit der Restauratoren.

Die Malereien in der Erhardskapelle im Museum zu Allerheiligen werden saniert

«Sehr bunt und sehr plastisch»
Die Stadt Schaffhausen lässt gegenwärtig eines der Kleinode im Museum zu Allerheiligen sorgfältig 

restaurieren: die aus dem 12. Jahrhundert stammende Erhardskapelle. Hauptziel ist die Reinigung und 

Erhaltung der mittelalterlichen Malereien.

Barbara Macher (links) und Doris Warger reinigen die Malereien in der Erhardskapelle 
und retuschieren Verfärbungen und Fehlstellen.  Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Um Platz für 
das neue Angebot zu schaf-
fen, schaltete die Sasag bereits 
am Montag vier analoge Sen-
der ab. Seither sind die Sender 
MDR, NDR, Schweizer Sport-
fernsehen und BBC World nur 

noch digital zu empfangen. Es 
verbleiben somit noch 36 ana-
loge Sender im Angebot. Mit 
der Abschaltung wurde Platz 
geschaffen für mehr digita-
le Sender, eine Erhöhung der 
Internetleistung und eine Ver-

doppelung von Sendern in HD-
Qualität auf 77. Auf der Home-
page der Sasag wirbt eine Chili-
schote für das neue Angebot an 
schärferen Bildern.

 Damit verbunden ist eine 
neue Bündelung der Angebots-
pakete und eine Umstellungs-
aktion am 6. Mai. Jene Kunden, 
die über eine Set-Top-Box ver-
fügen, haben es einfach: Beim 
Einschalten ihres Geräts am 
6. Mai erscheint ein Feld, und 
mit einem Click sind sie dabei. 
Jene mit einem CI-Modul müs-
sen ihren Fernseher neu pro-
grammieren. Je nach Modell, 
kann das bis zu 15 Schritte er-
fordern. Deshalb hat die Sa-
sag auf ihrer Homepage Anlei-
tungen für spezifische Model-
le aufgeschaltet, die ab sofort 
heruntergeladen werden kön-
nen. Auch die Hotline wird ab 
dem 6. Mai bis 21 Uhr erreich-
bar sein. (pp.)

Geschäftsführer Walter Blanz (links) und Projektleiter Beat 
Schneider informierten über die Neuerungen.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Bewilligung für 
Rennen erteilt
Oberhallau. Der Regierungs-
rat erteilt dem Verein pro Berg-
rennen Oberhallau die Bewil-
ligung zur Durchführung des 
Oberhallauer Bergrennens 
vom 30./31. August. Die haupt-
sächlich betroffene Gemeinde 
Oberhallau hat der Veranstal-
tung an ihrer Gemeindever-
sammlung vom 22. November 
2013 einstimmig zugestimmt. 
Auch seitens der umliegenden 
Gemeinden sind keine Einwän-
de erhoben worden. (Pd)

VBSH: Linie 8 
über Mittag neu
Schaffhausen. Der Busfahr-
plan der Linie 8 hat beim 
letzten Fahrplanwechsel we-
sentliche Änderungen erfah-
ren. Aufgrund der schwachen 
Nachfrage wurden insgesamt 
sechs Kurse pro Tag gestrichen. 
Die Verschiebung der Abfahrts-
zeit des Mittagskurses ab Bahn-
hof in Richtung «Im Freien» 
auf 11.51 Uhr verunmöglicht 
es Schülerinnen und Schüler 
nweitgehend, über die Mittags-
zeit aus der Stadt nach Hau-
se zu fahren. Entsprechende 
Rückmeldungen von betroffe-
nen Eltern hätten die Verkehrs-
betriebe veranlasst, als Sofort-
massnahme ab kommendem 
Montag, 5. Mai, den Bus der Li-
nie 8 nach «Im Freien» ab Bahn-
hof Schaffhausen statt wie der-
zeit um 11.51 Uhr wieder um 
12.01 Uhr zu führen, teilen die 
VBSH mit. Des Weiteren wür-
den kleine Anpassungen zu-
gunsten des Berufs- und Schü-
lerverkehrs ab dem nächsten 
Fahrplanwechsel vom 14. De-
zember geprüft. «Allerdings er-
fordert die Aufrechterhaltung 
einer Buslinie mit einem eini-
germassen attraktiven Taktin-
tervall auch eine entsprechen-
de Nachfrage», so die VBSH. 
(ha.)

Die Kabelnetzbetreiberin Sasag wartet mit verschiedenen Neuerungen auf

Die Sasag wird schärfer

Ruhiges Justizjahr
Schaffhausen. Am Mittwoch 
stellten Obergerichtspräsi-
dentin Anette Dolge, Ober-
gerichtsvizepräsident Arnold 
Marti, Kantonsgerichtsprä-
sident Werner Oechslin und 
Christine Thommen, Präsiden-
tin der Kinder- und Erwachse-
nenschutzbehörde KESB, den 
Amtsbericht des Obergerichts 
vor. Dieser geht zuhanden des 
Kantonsrats.

Anette Dolge sagte, für Kan-
tonsgericht und Obergericht 
sei das Justizjahr ruhig ver-
laufen. Bei den Friedensrich-
tersämtern falle die ungleiche 
Fallentwicklung in den ver-
schiedenen Kreisen auf. Bei-
spielsweise habe der kleine 
Kreis Stein am Rhein mit ei-
nem 10-Prozent-Pensum im 
letzten Jahr 47 Fälle bearbei-

ten müssen. «Die Fälle sind 
einfach ‹falsch› verteilt. Wir 
müssen über eine Zusammen-
legung der Friedensrichteräm-
ter nachdenken», sagte Anet-
te Dolge. 

Kein ruhiges Jahr hinter 
sich hat die KESB, deren Zah-
len erstmals im Amtsbericht 
stehen, da das Obergericht die 
Aufsicht über die neue Behör-
de hat. Christine Thommen 
sagte, zu Beginn des Jahres 
habe das Amt 1164 laufen-
de Massnahmen und hängige 
Verfahren von den Gemeinden 
übernommen. Davon wurden 
1057 Geschäfte erledigt und 
340 Massnahmen des Kindes- 
und Erwachsenenschutzes be-
schlossen. Die KESB musste 
auch 40 fürsorgerische Unter-
bringungen beurteilen. (ha.)

Kläranlagen: 
neuer Leiter
Schaffhausen. Fünf Monate 
nach dem kurzfristig erfolgten 
Wechsel in der Betriebsleitung 
hat der Kläranlagenverband 
Schaffhausen–Neuhausen am 
Rheinfall–Feuerthalen–Flurlin-
gen einen Nachfolger für den 
interimistischen Leiter gefun-
den: Markus Franz wird im Au-
gust die operative Führung der 
drei Teilbetriebe ARA Röti, MKD 
Pflum und KBA Hard überneh-
men. Franz hat in Karlsruhe 
studiert, promoviert und ge-
forscht. Seit mehr als zehn 
Jahren ist er in der schweize-
rischen Abfallwirtschaft tätig, 
zurzeit ist er als Projektleiter 
bei einem Ingenieurunterneh-
men in Kloten zuständig für die 
Planung und den Bau von Ab-
fallverbrennungsanlagen. (Pd)
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Schaffhausen. Um 18.20 
Uhr am Samstag brannte am 
Riethaldenweg in der Stadt 
Schaffhausen ein neben ei-
nem Wohnhaus stehender 
Gasgrill. Das Feuerwehrpi-
kett der Schaffhauser Polizei 
und die Feuerwehr der Stadt 
Schaffhausen konnten den 
Brand rasch löschen, verletzt 
wurde niemand. In diesem 
Zusammenhang und zu Be-
ginn der Grillsaison machen 
die Schaffhauser Polizei und 
die Feuerpolizei des Kantons 
Schaffhausen auf den sorgsa-
men Umgang mit Grillgeräten 
aufmerksam: 
• Den Grill so platzieren, dass 
er einen festen Stand hat und 
nie unbeaufsichtigt ist.

Beim Gasgrill:
• Die Gasleitungen regelmäs-

sig prüfen (Schläuche dürfen 
nicht spröde sein).
• Bei Gasgeruch das Ventil der 
Gasflasche sofort schliessen.
• Vorsicht bei im grenznahen 
Ausland gekauften Gasf la-
schen, die je nachdem nicht mit 
den Gasgrillventilen überein-
stimmen. Die deutschen Druck-
regler passen zwar auf Schwei-
zer Grills, können aber nicht 
dicht verschraubt werden.

Beim Holzkohlegrill oder 
Aussencheminée:
• Die Asche mindestens 48 
Stunden ausglühen lassen und 
diese anschliessend in einem 
feuersicheren Behälter entsor-
gen (kein Plastikeimer).
• Als Anzündhilfe niemals 
Benzin oder Brennsprit ein-
setzen: Es besteht Explosions-
gefahr. (Pd)

Neunkirch. Bereits zum 12. 
Mal findet das Schaffhauser 
Gourmetfestival statt. 21 Res-
taurants präsentieren im Mai 
ein spezielles Menu mit aus-
gewählten regionalen Wei-
nen. Drei Gastronomiebetrie-

be sind zum ersten Mal dabei: 
Die Schützenstube in Schaff-
hausen, das Gemeindehaus 
Merishausen und die Burg Ho-
henklingen in Stein am Rhein.

Am Montag wurde der kuli-
narische Festmonat im Beisein 

von zahlreichen Wirtsleuten 
und Winzern im Gemeinde-
haus Neunkirch eröffnet.

Das Schaffhauser Gourmet-
festival sei derart erfolgreich, 
dass man inzwischen eine War-
teliste für teilnahmewillige Be-
triebe habe einführen müssen, 
verkündete Pablo Nett, Präsi-
dent des Schaffhauser Blaubur-
gunderlandes, erfreut. Er ortete 
zwei Gründe für die Popularität 
des Festivals: «Zum einen ist es 
die hohe Qualität der Produk-
te, der angebotenen Weine und 
Menus, zum anderen das wach-
sende Bedürfnis nach Regiona-
lität.» Geschäftsführer Beat 
Hedinger berichtete, bei De-
gustationsanlässen ausserhalb 
des Kantons Schaffhausen sei 
festzustellen, dass die hiesigen 
Weine immer bekannter und 
das Blauburgunderland im-
mer stärker wahrgenommen 
würden. Regierungsratspräsi-

dent Christian Amsler ergänz-
te, auch die Schaffhauser Gast-
ronomie habe überregio nal ei-
nen sehr guten Ruf.

Das Team des Neunkircher 
Gemeindehauses wartete mit 
einem üppigen Menu auf, an-
gefangen mit einer Forellen-
mousse und Spargel, den ein 
Blanc de Noir von Markus 
Ruch aus Neuhausen begleite-
te. Die darauffolgende Gügge-
librust auf Ribelmais mit Lieb-
stöckelsauce bildete den ku-
linarischen Höhepunkt und 
stellte den eigentlichen Haupt-
gang, einen Rindsschmorbra-
ten, in den Schatten. Dazu 
gab es Rotweine von der Sun-
neberg-Kellerei Wilchingen 
und der Weinbaugenossen-
schaft Löhningen, bevor eine 
ausladende Dessert-Variation, 
begleitet von einem Wilchin-
ger Süsswein der Familie Gy-
sel, das Menu abrundete. (mg.)

Die Lehrlinge Joel Kötter und Ismar Ajdarpasic gaben mit Chef 
Ruedi Koch in der Küche ihr Bestes.  Foto: Peter Pfister

Sicheres Grillieren

21 Restaurants beteiligen sich am 12. Schaffhauser Gourmetfestival

Lukullische Genüsse im Mai

Verkauf der 
«Schützenmur»
Siblingen. Die Gemeinde will 
eine 3'400 Quadratmeter gros-
se, baureife Parzelle, die «Schüt-
zenmur», beim westlichen 
Dorfausgang, direkt hinter 
dem neu erstellten Dorfladen 
und in unmittelbarer Nähe von 
Schule und Kindergarten, ver-
kaufen, . Auf dem Grundstück 
sollen rund 16 Wohnungen zu 
moderaten Mietpreisen entste-
hen. Sie sollen dem Standard 
des altersgerechten Wohnungs-
baus entsprechen und damit 
auch eine wichtige Angebots-
lücke in der Gemeinde schlie-
ssen. Siblingen leidet seit lan-
gem unter chronischem Miet-
wohnungsmangel. Der Verkauf 
der «Schützenmur» soll der Ge-
meindeversammlung vom 4. 
Juni unterbreitet werden. (Pd)

Gewinn trotz 
Abschreibungen
Löhningen. Der Gemeinde-
rat hat die Rechnung zuhan-
den der Gemeindeversamm-
lung verabschiedet. Die Lau-
fende Rechnung schliesst mit 
einem Ertragsüberschuss von 
80‘000 Franken ab, und dies, 
nachdem beim Schulhaus zu-
sätzliche Abschreibungen von 
über 100‘000 Franken vorge-
nommen wurden. Die Inves-
titionsrechnung weist Net-
toinvestitionen von 900‘000 
Franken aus. Nach Abzug der 
Abschreibungen verbleibt der 
Gemeinde ein Finanzierungs-
fehlbetrag von knapp 500‘000 
Franken.

Die Gemeindeversammlung 
wird am 26. Mai über die Ab-
nahme der Rechnung 2013 
entscheiden. (Pd)
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2 x 2 Eintagespässe fürs Schaffhauser Jazzfestival (14.–17. Mai) zu gewinnen

Sie nannten ihn Niemand
Lag es an den Kinogutscheinen 
oder eher am Schwierigkeits-
grad des Rätsels? Jedenfalls habt 
ihr, geschätzte Leserschaft, die 
Redaktion regelrecht überflutet 
mit euren Lösungsvorschlägen. 
Tag und Nacht musste unser-
eins elektronische und papierne 
Post bearbeiten. Kein Auge wur-
de zugetan, weder gerastet noch 
gerostet. Gut, in Ordnung, das 
ist wohl leicht übertrieben, wir 
geben's zu. Immerhin ist es nun 
vorbei mit dem Spuk, und wir 
mussten feststellen, dass sich 
Rahel Hug besonders gut mit 
der Redewendung «Jemandem 
in die Schuhe blasen» auskennt. 
Herzliche Gratulation!

So, jetzt geht's aber f lugs wei-
ter: Diese Woche suchen wir ein 

Sprichwort, das vornehmlich in 
freier (besser: ausgelassener) 
Wildbahn anzutreffen ist, be-
sonders in feuchter, betüterter, 
beduselter Umgebung. Konfron-
tiert mit der Phrase sieht sich 
auch der skeptische junge Mann 
auf dem Bild nebenan. Gestat-
ten, Ihnen vorzustellen? Nie-
mand, auch Keiner genannt. kb.

Geschadet hat's noch, hicks, keinem. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. SP und SVP 
einträchtig Hand in Hand bei 
einem Abstimmungsgeschäft, 
das gibt es selten. Der Ver-
fassungsartikel über die För-
derung der medizinischen 
Grundversorgung, über den 
das Volk am 18. Mai entschei-
den muss, sieht die beiden so 
ungleichen Parteien für ein-
mal im gleichen Boot – wenigs-
tens in Schaffhausen. 

Im Gegensatz zur Mutterpar-
tei hat die Schaffhauser SVP 
nämlich die Ja-Parole beschlos-
sen, so dass nun SVP-Kantons-
rat Markus Müller gemeinsam 
mit SP-Nationalrätin Martina 
Munz im überparteilichen Pro-
Komitee sitzt. Flankiert von 
Paul Bösch, dem Präsidenten 
des Hausarztvereins Schaff-
hausen, und Bruno Loher, 

ebenfalls Hausarzt, erklärten 
sie kürzlich den Schaffhauser 
Medien, warum der neue Ver-
fassungsartikel 117a eine brei-
te Zustimmung verdient.

Paul Bösch erinnerte zuerst 
an die Vorgeschichte: Verschie-
dene Massnahmen des frühe-
ren Gesundheitsministers Pas-
cal Couchepin zu Lasten der 
Hausärzte liessen den Allge-
meinmedizinern den Kragen 
platzen. Sie entschlossen sich, 
eine Initiative mit dem Titel 
«Ja zur Hausarztmedizin» zu 
lancieren. In rekordverdächti-
gen fünf Monaten sammelten 
sie im Jahr 2010 200'000 Un-
terschriften. 

Das Parlament formulier-
te einen Gegenvorschlag, der 
auch den Initianten gefiel, 
worauf sie ihr Volksbegeh-

ren zurückzogen. Der Gegen-
vorschlag – er verankert die 
Förderung der medizinischen 
Grundversorgung in der Bun-
desverfassung – kommt am 18. 
Mai zur Abstimmung. Dieser 
Artikel ist, so Martina Munz, 
«ein starkes Bekenntnis zu ei-
ner bezahlbaren Medizin für 
alle». Munz kritisierte, dass 
in der Schweiz zu wenig Ärz-
te ausgebildet würden. Zu-
dem seien die Gesundheitsbe-
rufe heute weiblich dominiert. 
«Das verlangt nach neuen Ar-
beitszeitmodellen.» 

Markus Müller begründete da-
rauf das Ja der Schaffhauser SVP: 
Zwar solle der freie Markt mög-
lichst unbehelligt seine Kräf-
te entfalten können, aber bei 
der medizinischen Grundver-
sorgung spiele er offensichtlich 

nicht. Darum seien hier staatli-
che Massnahmen sinnvoll.

Bruno Loher ging zum 
Schluss auf die Bedeutung der 
Hausärzte im Schweizer Ge-
sundheitswesen ein. 70 bis 
80 Prozent aller Krankheiten 
könnten von den Grundver-
sorgern abschliessend behan-
delt werden. Bis 2021 fehlten 
jedoch drei Viertel der heute 
praktizierenden Hausärzte. 
Die Politik habe vor den sich 
anbahnenden Problemen lan-
ge die Augen verschlossen. Mit 
dem neuen Bundesbeschluss 
über die medizinische Grund-
versorgung werde jetzt das 
Steuer herumgerissen und die 
Hausarztmedizin gezielt geför-
dert. «Trotzdem wird es noch 
Jahre dauern, bis der Engpass 
behoben ist.» (B.O.)

Überparteiliches Komitee wirbt in Schaffhausen für die medizinische Grundversorgung

Gezielte Förderung der Hausärzte



Notizen 23Freitag, 2. Mai 2014

Anfang Woche erhielten wir 
eine Ansichtskarte aus dem 
Tessin. Der Kanu-Club Schaff-
hausen sandte unserer Sport-
redaktion «sportliche Grüsse 
aus dem Trainingslager in Te-
nero» mit 16 Unterschriften. 
Wie schön! Wir bedanken 
uns herzlich dafür. Waren 
das noch Zeiten, als Ansichts-
karten «normal» waren. Frü-
her erhielten wir auch Karten 
vom FCS und der Spielvi aus 
ihren jeweiligen Trainingsla-
gern, aber das ist wahrschein-
lich Geschichte in Zeiten von 
Smartphones, SMS und MMS. 
Eigentlich schade. (ha.)

 
Mit der Doku-Sitcom «Güsel» 
hat das Schweizer Fernsehen 
seine erste TV-Serie lanciert, 

die exklusiv im Netz zu sehen 
ist. Aber die drei Müllmänner 
vom Werkhof Schaffhausen-
Herblingen – Gabriel Vetter, 
Michael von Burg und Olifr M. 
Guz – haben, seit «Güsel» im 
Netz zu sehen ist, eine fast un-
vorstellbare Medienpräsenz. 
Gabriel Vetter ist jeden Mor-
gen auf Radio SRF1 zu hören, 
der Zürcher «Tages-Anzeiger» 
und der Berner «Bund» berich-
teten über die Sitcom. Und auf 
sie wurde am Montag sogar in 
«Schweiz aktuell» hingewie-
sen. Für die Miniserie (www.
srf.ch/guesel) mit dem Mini-
malbudget von 100'000 Fran-
ken ist das ein ganz schöner 
Hype. Aber genug der Mecke-
rei: Die erste Folge «Rucola» 
war echt witzig. (ha.)

Was ist das denn? Dies fragten 
wir uns im Informationspavil-
lon der Galgenbuck-Tunnel-
baustelle angesichts dieses ab-
gebildeten Objekts. Eine kleine 
Kapelle mit einer abstrahier-
ten heiligen Barbara im Stil 
einer Venus von Willendorf? 
Oder ein Kunstobjekt, ein Rea-
dymade vielleicht? Des Rätsels 
Lösung ist profaner: Es handelt 
sich hier um die Hydrantenni-
schen im Galgenbucktunnel. 
Hoffentlich verleiten sie die 

vorbeifahrenden Autofahrer 
nicht dazu, anzuhalten und 
auf die Knie zu gehen! (pp.)

 
Im «Thaynger Heimatblatt» 
findet der Klassenkampf so-
zusagen zwischen Schrägstri-
chen statt. Wir möchten Ih-
nen das etwas kryptische In-
serat, wunderschön platziert 
zwischen Werbung für Bal-
konpflanzen und Impressum, 
keinesfalls vorenthalten. Im 
Wortlaut: «Wer jetzt weniger 
als 4'000 Franken verdient und 
für einen Stundenlohn von Fr. 
22.- abstimmt, muss sich nicht 
wundern, wenn er/sie selber 
seine/ihre Anstellung wegra-
tionalisiert. Besorgte Bürger 
stimmen Nein.» (P.K.)

Da ich mir vor einiger Zeit den 
Vorsatz nahm, dem zunehmen-
den Dichtestress vorerst nicht 
mit Auswandern, sondern mit 
gezielt antizyklischem Ver-
halten zu begegnen, vermeide 
ich es nun konsequenterweise 
auch, über den 1. Mai und die 
alljährlichen Scharmützel mit 
dem Schwarzen Block zu schrei-
ben. Obwohl: Die Äusserungen 
des linksalternativen Zürcher 
Polizeivorstehers Richard Wolff 
zum Schwarzen Block weisen 
doch einige frappierende Pa-
rallelen zu dieser illegalen Sil-
vesterparty in der Schaffhau-
ser Altstadt auf, die eigentlich 
kolumnistisch ausgeschlach-
tet werden müssten. Viel span-
nender erscheint mir jedoch der 
Einfluss des winterlichen Wet-
ters der letzten Tage auf Fuss-
ballfans. So vermummten sich 
auch sonst friedliche Hooli-
gans und heizten die kalten Ei-
senbahnwaggons der Fanzüge 

mit illegalen Feuern. (Natürlich 
wieder ohne den zur Feinstaub-
vermeidung üblicherweise vor-
geschriebenen Oberabbrand!) 
Dass am Schluss jeweils nie-
mand für den Schaden auf-
kommen will, ist logisch, unver-
ständlich bleiben eher die lah-
men Vorschläge vermeintlich 
ohnmächtiger Direktbetroffe-
ner zur Lösung des Problems.

Dabei wäre es doch ein leich-
tes, auch bei Matchbesuchern 
eine vRG (vorgezogene Randa-
len-Gebühr) einzukassieren, die 
im Nichteintretensfall auch wie-
der zurückbezahlt werden könn-
te. Sagen wir: 200 Franken.

Apropos Abfallgebühren: 
Seit anfangs Woche zahlen 
sich erstmals seit vielen Jahren 
die von uns geleisteten Zuwen-
dungen an die Billag aus! So 
gibt es nun auf srf.ch die Mo-
ckumentary «Güsel. Die Ab-
falldetektive» von Gabriel Vet-
ter zum Download. Es geht 
dort um drei Angestellte der 
Schaffhauser Abfalldetektei, 
die in Herblingen nach skru-
pellosen Abfallsündern suchen. 
Sehr unterhaltsam! Allerdings 
muss ich gestehen, dass ich 
beim Konsum der Folgen mit 
meinen antizyklischen Prinzi-
pien brach, welche virtuelle Ak-
tivitäten und das Ausfüllen der 
Steuererklärung bei Schönwet-

terperioden vorsehen und das 
Wandern und Stacheln wäh-
rend Tiefdrucklagen verlan-
gen. Gar nicht so einfach also, 
dem Mainstream aus dem Weg 
zu gehen, um abseits der Mas-
sen etwas Ruhe zu finden. Eine 
Feststellung, die erfahrene Pä-
dagoginnen schon lange mach-
ten: Konnte man früher als be-
amtete Lehrperson noch darauf 
zählen, am freien Mittwoch-
nachmittag seine Einkäufe fast 
ungestört tätigen zu können, 
ist man heute nicht mal mehr 
am Vormittag allein. Und war 
man gestern noch als einzige 
mit dem E-Bike unterwegs, so 
herscht jetzt Veloparkplatznot 
wegen all den dicken Batteri-
en. Umso mehr erstaunt mich 
deshalb die Tatsache, dass ich 
nie jemanden traf, der eben-
falls eine Küche mit zwei Ge-
schirrspülern hat. Dabei ist die 
Idee doch so bestechend: Einer 
ist immer bereit!

Andreas Flubacher ist Werk-
lehrer und naturverbunden.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Zyklen



Für e paar Kilowatt z günne,
fl üsst de Rhi dänn halt nümme.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 7. Mai

Sa/So 14.30 Uhr

HUNTING ELEPHANTS
Ein Film von Reshef Levi. Diese israelische Komö-
die handelt von drei alten Männern, einem cleveren 
Jungen und einer ausgeraubten Bank. 
Ov/d/f  10/8 J.  108 min 2. W.

Tägl. 17.15 Uhr 

TRACKS
Basierend auf einer ebenso faszinierenden wie 
wahren Geschichte und vor dem Hintergrund der 
atemberaubenden Landschaft Australiens. 
E/d/f  8/6 J.  112 min 3. W.

Tägl. 20.00 Uhr 

IDA
Der Film ist von einer geläuterten Schönheit, bei 
der einem die Luft weg bleibt. 
Ov/d/f  J 14  80 min PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

DER HUNDERTJÄHRIGE, DER AUS DEM 
FENSTER STIEG UND VERSCHWAND
Basierend auf dem internationalen Bestseller von 
Jonas Jonasson. 
Ov/d/f  12 J.  112 min 7. W.

Do-Di 20.30 Uhr 

SUPERCONDRIAQUE
Ein Hypochonder auf Lebenssinnsuche - 
Komödie von und mit Dany Boon.
F/d  8/6 J.  107 min 4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

CASSE-TÊTE CHINOIS
New Yorker Beziehungskomödie des Kult-
Regisseurs Cédric Klapisch mit französischer 
Starbesetzung. 
F/d  12/10 J.  117 min Bes.-Film

BERINGEN Gemeindehaus (052 685 10 91)
BÜSINGEN Alte Rheinmühle (052 625 25 50)
DIESSENHOFEN Gasthaus Schupfen (052 657 10 42)
MERISHAUSEN Gemeindehaus (052 653 11 31)
NEUHAUSEN Rheingold (052 672 19 90)

Schlössli Wörth (052 672 24 21)
NEUNKIRCH Gemeindehaus (052 681 59 59)
OSTERFINGEN Bad Osterfingen (052 681 21 21)
SCHAFFHAUSEN  Fischerzunft/ 

VinOpium (052 632 05 05)
Güterhof (052 630 40 40)
Oberhof (052 632 07 70)
Schützenstube (052 625 42 49)
Sommerlust (052 630 00 60)
Theaterrestaurant (052 625 05 58)
Wirtschaft z. Frieden (052 625 47 67)

SCHLEITHEIM Post (052 680 11 17)
SIBLINGEN Randenhaus (052 685 27 37)
STEIN AM RHEIN Adler (052 742 61 61)

Burg Hohenklingen (052 741 21 37)
Le Bateau (052 742 42 42)
Rheingerbe (052 741 29 91)

1. BIS 31. MAI 2014
IN DEN SPITZEN-RESTAURANTS 
DER REGION SCHAFFHAUSEN

www.rheinufer-sh.ch

Zur Zukunft des
Kammgarnareals

Umgestaltung Kammgarnareal
Mit den Umbauten am Freien Platz konnte dieses Jahr ein 
Teil des Rheinufers erfolgreich aufgewertet werden.  
Wir planen bereits weiter: Als nächstes thematisieren wir  
die Situation beim Kammgarnareal und diskutieren  
dessen Zukunft mit der Öffentlichkeit.

Am Samstag, 24. Mai 2014,
10.00 bis ca. 13.00 Uhr in der Kammgarn

Sie möchten teilnehmen? Schicken Sie uns bis 9. Mai  
eine E-Mail an: stadtkanzlei@stsh.ch
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Wenn Sie den  
Fahrplan 
 konsultieren,  
kann es sein, dass  
wir ihn gedruckt 
haben.

Ihre Fahrplan-Druckerei

PK 80-32443-2, www.berghilfe.ch

Berghilfe-Projekt 
Nr.8418:  

Neuer Dorfladen  
stärkt den  

Zusammenhalt.

Inserieren 
in der

052 633 08 33


